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II. Beschreibung 

Der Klimawandel ist die bisher größte Herausforderung des 21. Jahrhunderts. Hitzewellen und 

Starkregen werden vielen Städten in Europa stark zusetzen. Manche sind besser daran ange-

passt als andere. Die Anpassung der Infrastrukturen an den stattfindenden Klimawandel ist 

mittlerweile ebenso notwendig, wie weiterhin aktiven Klimaschutz zu betreiben. Die Stadt 

Wien wird laut Prognosen eine der vom Klimawandel am stärksten betroffenen Städte in Eu-

ropa sein. Grüne Infrastruktur – allen voran Bäume – leisten mittels Verdunstung und Ver-

schattung einen signifikanten Beitrag zur Kühlung der Umgebung. Bäume in der bestehenden 

Stadt zu pflanzen, ist allerdings eine enorme Herausforderung. Ober- und unterirdisch ist oft-

mals nur noch wenig oder gar kein Platz mehr für einen Baum. Am Beispiel des dicht gebau-

ten, hoch versiegelten Kreuzgassenviertels in Wien-Währing wurde untersucht, wo es im Stra-

ßenraum noch Potenzialflächen für Bäume gibt. Unter Berücksichtigung verschiedenartiger 

Schutzvorrichtungen ergeben sich bis zu 215 Potenzialflächen für Bäume. Anschließend 

wurde ein Prozess in sechs Phasen skizziert, in welcher zeitlichen Abfolge eine Realisierung 

dieser potenziellen Baumstandorte stattfindet und welche Akteure dabei von Relevanz sind. 

Ziel des Prozesses ist eine umfassende Transformation des öffentlichen Raumes, um den An-

forderungen an die Zukunft gerecht zu werden. Der Prozess ist gespickt mit partizipativen 

Elemente, die die Bevölkerung und andere wichtige Akteure involvieren, um die Notwendig-

keit dieser Umgestaltung zu vermitteln und eine langanhaltende Zufriedenheit mit den umge-

setzten Maßnahmen zu gewährleisten.   
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III. Abstract 

Climate change is so far the biggest challenge of the 21st century. Heat waves and heavy rain-

fall will have a severe impact on many cities in Europe. Some are better adapted to this than 

others. Adapting infrastructures to climate change is just as necessary as continuing to actively 

protect the climate. According to forecasts, the city of Vienna will be one of the cities in Europe 

most affected by climate change. Green infrastructure - above all trees - make a significantly 

contribute to cooling the environment through evaporation and shading. However, planting 

trees in the existing city is an enormous challenge. Above and below ground, there is often 

little or no space left for a tree. Using the example of the densely built, highly sealed quarter 

Kreuzgassenviertel in Vienna-Währing, it was investigated where there is still potential for 

trees in the public space. Taking into account different types of technical protection measures, 

up to 215 potential sites for trees were found. Subsequently, a process in six phases was out-

lined, in which a realization of these potential tree sites takes place and which stakeholders are 

relevant. The goal of the process is a comprehensive transformation of the public space to meet 

the demands of the future. The process is peppered with participatory elements that involve 

the population and other important stakeholders in order to convey the necessity of this trans-

formation and to ensure long-term satisfaction with the implemented measures.   
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1 Einleitung 

Der Klimawandel ist die bisher wohl größte Herausforderung des 21. Jahrhunderts. Die stei-

gende globale Temperatur bringt enorme Veränderungen für alle Systeme der Erde an Land, 

im Wasser und in der Luft mit sich. Dieser weitgehend vom Menschen verursachte Klima-

wandel ist bereits so weit fortgeschritten, dass Maßnahmen zum Klimaschutz zwar weiterhin 

unerlässlich bleiben, darüber hinaus aber eine Anpassung unserer gebauten Welt und unserer 

Infrastrukturen an diese sich unwiderruflich wandelnden Bedingungen braucht.  

Durch ihr spezifisches Klima sind Städte besonders von den Auswirkungen des Klimawandels 

betroffen – und gleichzeitig der Motor der Erderwärmung. Mittlerweile lebt nicht nur mehr als 

die Hälfte der Weltbevölkerung in Städten, sondern es ballen sich dort auch die Verursacher 

der Treibhausgasemissionen (vgl. UN 2018; Pichler et al. 2017). Interessanterweise sind es 

weniger die Konsumgüter der Bewohner:innen die klimaschädlich sind als vielmehr die Ge-

bäude, in denen sie leben und die Art und Weise, wie sie sich fortbewegen (vgl. Pichler et al. 

2017). Diese Entwicklung wird sich fortsetzen: Bis 2050 werden voraussichtlich zwei Drittel 

aller Menschen in Städten leben (vgl. ebd.). Ob damit auch weiterhin ein Anstieg der Emissi-

onen verbunden ist, liegt jetzt in unserer Hand.  

Je nach ihrer geographischen Lage sind Städte auf unterschiedliche Weise vom Klimawandel 

betroffen. Küstenstädte haben mit dem Anstieg des Meeresspiegels zu kämpfen und/ oder viele 

europäische Städte mit der zunehmenden Hitze und längeren Hitzewellen (vgl. IPCC 2014). 

Gleichzeitig ändert sich die Regenverteilung: Dürren trocknen die Böden aus, welche die dann 

kurzen aber extremen Niederschlägen nicht mehr aufnehmen können und auf die unsere Inf-

rastrukturen nicht ausgelegt sind. Naturereignisse wie Murgänge, Erdrutsche, kurzzeitige lo-

kale Hochwasser und dergleichen sind die Folgen. Österreich gilt in Europa insgesamt als vom 

Klimawandel stark betroffen – und die Stadt Wien noch einmal mehr (vgl. APCC 2014: 29). 

Immerhin werden für sie sommerliche Höchsttemperaturen von bis zu 7,6°C mehr als heute 

prognostiziert (vgl. Bastin et al. 2019). Damit könnten Temperaturen von 50°C im Sommer 

realistisch werden.  
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1.1 Anlass und Problemstellung 

Derzeit sind größere Bereiche der Stadt Wien, in denen viele Menschen wohnen, im Sommer 

von hohen Temperaturen betroffen (vgl. Stiles et al. 2014: 5f.; MA18 2020c). Sie das Bild dicht 

verbauter, hochversiegelter Räume, die zu wenig Grün, für die große Zahl an Menschen, die 

dort leben, besitzen. Im Sommer heizt die Wärme die Gebäudemassen auf, die diese auch 

nachts noch in die Umgebung abstrahlen (vgl. Stiles et al. 2014: 6; MA22 2013). Bei heftigen 

Regenfällen stehen die Straßen unter Wasser, weil der Kanal überlastet ist und das Wasser 

nirgendwo sonst versickern kann. Diese Beschreibung trifft – zumindest in Teilen – auf rund 

drei Viertel des Wiener Stadtgebietes zu (vgl. Stiles et al. 2014: 6). Bei genauerer Betrachtung 

werden allerdings vielfältige kleinteilige Raumstrukturen erkennbar, die alle ihre eigenen Her-

ausforderungen, aber auch Potenziale, mit sich bringen (vgl. ebd.: 2).  

Bei all dem gilt es auch die Bevölkerungsentwicklung der Stadt mitzudenken, um die Gesund-

heit und das Wohlbefinden der Menschen und letztlich ihre Lebensqualität weiterhin so hoch 

zu halten, wie sie es in Wien derzeit ist. Eine multikultureller- und älterwerdende Bevölkerung 

machen eine Anpassung der Stadt an die sich ändernden klimatischen Bedingungen umso not-

wendiger, um die Widerstandsfähigkeit (Resilienz) der Bevölkerung gegenüber Hitzewellen, 

wie sie es 2003 gab, zu stärken. Damals sind 70.000 Menschen in Europa als direkte Folge 

dieser Hitzewelle gestorben (vgl. Robine et al. 2007). Und in Österreich starben in den letzten 

Jahren jährlich 500 Menschen frühzeitig an ebensolchen Hitzefolgen – Tendenz steigend (vgl. 

DerStandard 2020). 

Es gibt aber auch gute Nachrichten: Teile der Lösung sind bereits bekannt und gelten als All-

zweckwaffe im Kampf um Klimawandelanpassung. Stadtbegrünung kann einen maßgeblichen 

Beitrag leisten, denn Pflanzen besitzen viele positive Eigenschaften. Ihre davon wichtigste für 

Städte ist das Abkühlen der Luft- und Oberflächentemperaturen mittels Schattenwurf und Ver-

dunstung. Aufgrund ihrer Größe und Blattmasse gelten Bäume dabei als besonders effektiv 

(vgl. Hwang et al. 2018: 70). Ihre stadtklimatische Funktion dringt zunehmend in das Bewusst-

sein der städtischen Bevölkerung. Auch von politischer Seite wird seit wenigen Jahren Klima-

wandelanpassung in weit größerem Maße betrieben als die Jahrzehnte zuvor (vgl. Interview 

Orasche). Aber wie alle Nutzungen im öffentlichen Raum beansprucht auch Begrünung Platz. 

Für jeden Quadratmeter, den ein Baum einnimmt, hat eine andere Nutzung keinen Platz. 

Schaut man sich allerdings einmal genauer an, welche Nutzungen da alles Platz im öffentli-

chen Raum beanspruchen, wird schnell deutlich, dass der begrenzte, zur Verfügung stehende 
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Raum gar nicht ausreichen kann: Kabel und Rohre im Erdreich, Schanigärten, Sitzmöbel oder 

Autoabstellplätze an der Oberfläche. Gerade um letztere wird eine häufig emotionale Debatte 

um jeden verloren gegangenen geführt. Die jahrzehntelange Ausrichtung unserer Städte auf 

motorisierte individuelle Mobilität (MIV) zeigt nun, dass dieser monofunktional genutzte öf-

fentliche Raum, nicht mehr zeitgemäß ist. Dabei geht es hier auch um Gesundheit und Le-

bensqualität, wenn sich Menschen in ihren Wohnungen nicht mehr aufhalten können, weil die 

Wohnräume im Sommer überhitzen. Diese Nutzungskonflikte sind Anlass dieser Diplomar-

beit sich damit auseinanderzusetzen, welche Ansprüche im öffentlichen Raum aufeinander-

prallen und warum das Pflanzen neuer Bäume in städtischen Bestandsquartieren so schwierig 

ist.  

Zum wesentlichen Erfolg einer Transformation des öffentlichen Raumes trägt die Akzeptanz 

der Bewohner:innen bei. Sie sind ja letztlich, die den öffentlichen Raum nutzen. Sie auf diese 

Reise mitzunehmen und ihnen die Notwendigkeit solch einer Transformation verständlich zu 

machen, bestimmt die Zufriedenheit mit Aufwertungsmaßnahmen (vgl. FK ÖR 2018: 15, 

69f.). In diesem Zusammenhang helfen partizipative Prozesse zwischen den unterschiedlichen 

Bedürfnissen zu vermitteln und Maßnahmen für eine klimagerechte Umgestaltung des Rau-

mes. 

Die COVID-19-Pandemie hat uns allen darüber hinaus vor Augen geführt, wie wichtig dieser 

öffentliche Raum für die Bevölkerung ist und Bestrebungen zur Schaffung von mehr Aufent-

haltsqualität deutlich gestärkt.  

 

1.2 Untersuchungsgebiet 

Die Gründerzeitgebiete Wiens als dicht bebaute, dicht bevölkerte Viertel sind klassische Ge-

biete mit mangelnder Grünraumausstattung (Stiles et al. 2014: 5f.). Der Bevölkerungszuwachs 

für Wien bringt weitere Nachverdichtung in diesen Gebieten, was den Druck auf das wenig 

vorhandene Grün noch erhöht (vgl. FK ÖR 2018: 16). Als am größten wird der Druck hierbei 

auf die Gründerzeitgebiete des Westgürtels (15., 16., 17. und 18. Bezirk) bezeichnet (vgl. ebd.). 

Für eine exemplarische Untersuchung solch eines Gebietes wurde das Kreuzgassenviertel im 

18. Bezirk (Währing) im Westen Wiens herangezogen. Der Straßenraum ist vergleichsweise 

schmal, von geparkten Pkw dominiert und bietet wenig Aufenthaltsqualität (Lokalaugen-

schein). Oft stellen auch die privaten Innenhöfe keine grünen Oasen als Ausgleich dar. Damit 

steht das Kreuzgassenviertel exemplarisch für viele Gründerzeitgebiete Wiens. Maßnahmen, 
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um diese Gebiete grundsätzlich neu zu denken, sind deshalb unumgänglich, um nicht nur Kli-

mawandelanpassung voranzubringen, sondern auch die Wohn- und Lebensqualität der Be-

wohner:innen zu verbessern.  

 

1.3 Forschungsfragen 

Auf dieser Basis wurden folgende Forschungsfragen für die Arbeit abgeleitet:  

1. Wo gibt es Potenzialflächen für neue Bäume im Straßenraum im Untersuchungsgebiet 

Kreuzgassenviertel im 18. Bezirk in Wien? 

2. Wie könnte ein partizipativer Prozess zur Umsetzung der in Frage 1 identifizierten Poten-

zialflächen aussehen?  

Folgende Unterfragen führen zur Beantwortung dieser beiden Forschungsfragen:  

 Wie äußert sich der Klimawandel allgemein und in Österreich heute und zukünftig und 

wie ist die Gesellschaft davon betroffen? Welche Strategien gibt es für diese Probleme? 

 In welchem Zusammenhang steht das Stadtklima mit dem Klimawandel? 

 Wie äußert sich der Klimawandel in der Stadt Wien und welche städtischen Strategien im 

Umgang damit gibt es?  

 Welche positiven Effekte haben Bäume auf das städtische und Mikroklima? 

 Welche Herausforderungen bestehen für Bäume im städtischen Straßenraum? 

 Welche Lösungsansätze gibt es, um die Situation für Bäume in der gebauten Stadt zu ver-

bessern – allgemein und in Wien? 

 Welche Bedeutung kommt partizipativen Prozessen in der Transformation des öffentli-

chen Raumes zu? 

Allgemeine Bemerkung:  

Wenn in dieser Arbeit von Bäumen die Rede ist, dann handelt es sich um Bäume im öffentli-

chen Straßenraum, außer es geht allgemein um Leistungen, die Bäume erbringen. 
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1.4 Methodik 

Basis der Arbeit ist eine umfangreiche Literaturanalyse. Des Weiteren wurde ein Interview mit 

Wolfgang Orasche von den Wiener Stadtgärten (MA42) geführt. Mit ihm wurde über das Vor-

haben dieser Arbeit – Erstellung einer Baumpotenzialkarte für ein Gebiet – diskutiert, welche 

Schwierigkeiten solch eine Analyse birgt, welche Informationen dafür benötigt werden und 

warum es so etwas bisher noch nicht gibt. Mit ihm wurde auch allgemein über derzeitige Her-

ausforderungen beim Pflanzen von Bäumen in Wien gesprochen. Das Gespräch stellt kein 

Experteninterview mit einem vorgefertigten Leitfaden dar. Ein Protokoll befindet sich im An-

hang 

Mehrere Lokalaugenscheine im Untersuchungsgebiet sowie von Baustellen zur Einbautenan-

gelegenheit halfen ein Gefühl für den Umgang mit Straßenbäumen zu bekommen. Die Poten-

zialflächenanalyse im Untersuchungsgebiet wurde mit Daten aus dem magistratsinternen 

StadtplanungsGIS der Stadt Wien durchgeführt. Eine genaue Beschreibung der einzelnen Be-

arbeitungsschritte erfolgt in Kapitel 10 METHODIK UND ERGEBNISSE. 
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2 Der Klimawandel und seine Auswirkungen 

Der derzeit stattfindende Klimawandel unterscheidet sich von den Warm- und Kaltphasen 

früherer Jahrtausende. Dieses Kapitel erläutert warum und welche Auswirkungen das auf das 

Klimasystem der Erde hat und mit welchen Folgen für Mensch, Natur und ihrer Lebensgrund-

lage zu rechnen ist.  

 

2.1 Entwicklungen und Trend global 

Eine Veränderung des Klimas gibt es seit Jahrtausenden und auch Erwärmungen der Erde gab 

es bereits in früheren Jahrhunderten (vgl. IPCC 2014 190). Die derzeitige Erwärmung schreitet 

jedoch schneller voran als in früheren Epochen. So ist seit 1880 die Temperatur bereits um 1°C 

im globalen Mittel gestiegen (s. Abbildung 1, violette Linie) (vgl. IPCC 2018: 6). Verläuft die 

Erderwärmung in der Geschwindigkeit wie bisher, würde die globale Temperatur in den 

nächsten 10 bis 30 Jahren noch einmal um 0,5°C steigen (vgl. ebd.). Die Wissenschaft ist sich 

weitestgehend einig, dass dieser Temperaturanstieg auf vom Menschen ausgestoßene Treib-

hausgase zurückzuführen ist (vgl. Doran, Zimmermann 2009). Aufgrund der höheren Anzahl 

an Treibhausgas-Molekülen in der Atmosphäre wird mehr Wärmestrahlung an diesen reflek-

tiert und wieder zur Erdoberfläche zurückgestrahlt (vgl. UBA D 2020a). Dies hat zur Folge, 

dass sich die Erde stärker erwärmt (vgl. ebd.).  

Allerdings ist das globale Klimasystem träge und reagiert erst mit mehrjähriger Verzögerung 

auf heutige Veränderungen (vgl. Ricke, Caldeira 2014). Die derzeit ausgestoßenen Treibhaus-

gase beginnen deshalb erst in rund zehn Jahren zu wirken (vgl. ebd.). Vom heutigen Ausstoß 

hängt demnach ab, ob die Temperaturen in den nächsten Jahrzehnten tatsächlich weiter stei-

gen werden. Jetzt gesetzte Maßnahmen, um den Ausstoß zu senken, zeigen folglich auch erst 

in mehreren Jahren ihre Wirkung. Werden keine klimawirksamen Maßnahmen getroffen, um 

die anthropogenen Emissionen von Treibhausgasen drastisch zu verringern, könnte es laut 

Prognosen im globalen Mittel zu einer Erwärmung um weitere 2 bis 4°C bis 2100 kommen 

(vgl. APCC 2014: 28). 
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Abbildung 1: Entwicklung der mittleren Jahrestemperatur weltweit (violett) und in Österreich (rot), dünne Linien=jährliche Ab-

weichungen vom Mittel der Jahre 1961-1990; Quelle: ZAMG I 

 

2.2 Auswirkungen  

Eine steigende globale Temperatur löst eine Reihe von Kettenreaktionen aus und wirkt sich 

auf alle Lebensbereiche der Erde aus. Aufgrund der Komplexität des Systems können nur ei-

nige wesentliche Auswirkungen in diesem Kapitel herausgegriffen werden. Es gibt dabei deut-

liche regional unterschiedliche Auswirkungen. Die systemischen Wechselwirkungen unterei-

nander können hier nur beispielhaft dargestellt werden.  

2.2.1 Ökologisch 

Druck- und Temperaturunterschiede zwischen unterschiedlichen Gebieten sind der Motor für 

Großwetterlagen. Beobachtungen zeigen, dass sich die Erd- und Ozeanerwärmung auf die glo-

bale atmosphärische Windzirkulation auswirkt und diese tendenziell abschwächt, da ihre 

Temperaturunterschiede geringer werden (vgl. Kossin 2018: 104; Haug 2019). Dieser Effekt 

verändert den Niederschlagshaushalt vieler Regionen (vgl. IPCC 2014: 189f.). Wärmere Luft 

kann außerdem mehr Wasserdampf aufnehmen, was im Gegenzug höhere Regenmengen pro 

Zeiteinheit zur Folge hat. Während also Wetterlagen langsamer ziehen, kann gleichzeitig 

mehr Niederschlag an einer Stelle fallen und sich verheerend auswirken (vgl. Kossin 2018). 

Die Wahrscheinlichkeit extremer Wetterereignisse wie Starkregen, Hochwasser und Über-
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schwemmungen nimmt deshalb zu (vgl. Durack 2012). Das gilt auch für Hochdrucklagen (bei-

spielsweise Hitzewellen oder Dürren im Sommer), die nun langsamer abziehen und eine Re-

gion länger beeinträchtigen (vgl. Haug 2019).  

Klimaveränderungen in der Vergangenheit haben gezeigt, dass die planetaren Ökosysteme und 

Ökosystemprozesse für Veränderungen anfällig sind und davon stark beeinflusst werden (vgl. 

IPCC 2014: 274). Die Klimaerwärmung vollzieht sich schneller als sich Tier- und Pflanzenar-

ten durch natürliche Selektion anpassen können (vgl. ebd.: 275). Mit der Erwärmung verschie-

ben sich Klimazonen und folglich auch die Verbreitungsgebiete von Tier- und Pflanzenarten, 

wodurch vor allem sensible Ökosysteme benachteiligt sind (vgl. ebd.: 414). Zwischen 5 und 16 

Prozent aller Arten im Wasser und an Land sind deshalb vom Aussterben bedroht (vgl. Urban 

2015). Auch die Jahreszeiten und Vegetationsperioden verändern sich, in Europa verlängern 

sich letztere beispielsweise (vgl. IPCC 2014: 30). An vielen Orten weltweit wird ein vermehrtes 

Baumsterben beobachtet, dass teilweise auf den Klimawandel zurückgeführt werden kann (vgl. 

ebd.: 276). Grund dafür sind vermutlich das durch Trockenheit bereits geschwächte Immun-

system der Bäume und die begünstigten Lebensbedingungen von Schadinsekten (vgl. ebd.). 

Das ist insofern problematisch als in den Wäldern der Erde große Mengen an CO2 gebunden 

sind, die beim Absterben der Bäume frei werden (vgl. ebd.). Darüber hinaus sind Waldbrände 

ein nicht zu vernachlässigender Störfaktor für Ökosysteme, bei dem dieser wichtige CO2-Spei-

cher zerstört wird (vgl. ebd.).  

Neben Wäldern sind auch Ozeane einer der größten CO2-Speicher der Erde. Von 1994 bis 

2007 haben sie rund 30 Prozent des in dieser Zeit emittierten CO2 aufgenommen (vgl. Gruber 

et. al. 2019). Je wärmer das Wasser wird, desto weniger CO2 können sie allerdings speichern 

(vgl. IPCC 2014: 190).  

Das Abschmelzen der Polkappen und weltweiten Gletscher lässt den Meeresspiegel steigen 

(vgl. IPCC 2014: 190). Inselstaaten und Küstenregionen sind damit massiv bedroht völlig zu 

verschwinden oder signifikante Teile ihrer Küstenlinie zu verlieren (vgl. ebd.). Das ist insbe-

sondere problematisch, da viele der weltweit größten Städte, wie New York, Tokyo oder 

Mumbai, an Küsten liegen.  

In den bisherigen Klimaprognosen können sich selbstverstärkende Prozesse noch nicht ausrei-

chend berücksichtigt werden, da man noch zu wenig über die globalen Zusammenhänge weiß. 

Zum Beispiel setzen die auftauenden Permafrostböden in Sibirien in sich gespeicherte Treib-

hausgase (v. a. das wesentlich klimaschädlichere Methan) frei. Das wiederum beschleunigt 

den Treibhauseffekt deutlich schneller, wenn sie in die Atmosphäre gelangen und treiben 

dadurch das Auftauen der Permafrostböden voran. (vgl. APCC 2014: 28)  
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2.2.2 Ökonomisch  

All diese grob skizzierten ökologischen Veränderungen haben mittelbare und unmittelbare 

ökonomische Folgen für die Weltgesellschaft, die soweit führen, dass die Lebensgrundlage 

ganzer Bevölkerungsgruppen bedroht ist. Nicht alle ökonomischen Auswirkungen können al-

lein dem Klimawandel zugeschrieben werden, sondern sind ein Zusammenwirken unter-

schiedlicher Faktoren, bei denen die Erderwärmung eine Komponente ist.  

Die bereits jetzt trockenen Weltregionen werden noch trockener (vgl. IPCC 2014: 232). Pro 

einem Grad Temperaturanstieg müssen sieben Prozent der Weltbevölkerung mit einem Fünf-

tel weniger an Wasserressourcen auskommen (vgl. ebd.). Damit entstehen massive Probleme 

für die Landwirtschaft, (Energie-)Produktion oder im Siedlungswesen, die über Missernten, 

Ernteausfälle und Bedrohung der Ernährungssicherheit bis hin zu Qualitätsmängel und 

Knappheit in der Trinkwasserbereitstellung führen können (vgl. ebd.: 232, 274). Ernteerträge 

sind gegenüber Temperaturextremen hochempfindlich und veränderte Ausbreitungsgebiete 

von Schädlingen ein zusätzlich belastender Faktor (vgl. ebd.: 488). Generell werden im Bereich 

der Nahrungsmittelproduktion vor allem die Gegenden der niedrigen Breitengrade negativ 

vom Klimawandel betroffen sein, in den Regionen der höheren Breitengrade kann er möglich-

erweise sogar positive Effekte erzeugen, zum Beispiel durch längere Vegetationsperioden, die 

längere Anbauzeiten ermöglichen (vgl. ebd.: 276, 488). Erschwerend kommt hinzu, dass auf-

grund der wachsenden Weltbevölkerung, der Nahrungsmittelbedarf weiter zunimmt.  

Eine Verlagerung der Klimazonen verschiebt auch das Ausbreitungsgebiet von krankheitsüber-

tragenden Tieren, die das Gesundheitssystem belasten. So wandert beispielsweise das Ausbrei-

tungsgebiet von Zecken (Borreliose) oder Mücken (Gelbfieber) in nördlichere Breitengrade. 

(vgl. APCC 2018: 12, 18)  

Das Abschmelzen der Polkappen macht Flüsse und Meere der nördlichen Breiten länger eisfrei 

und somit länger schiffbar. Dies wird eine enorme Bedeutung für globale Handelswege und -

ketten bekommen, mit verheerenden Folgen für das sensible arktische Ökosystem (vgl. Smith, 

Stephenson 2013).  

Das hauptsächlich klimawandelbedingt steigende Überschwemmungs-, Hochwasser-, Starkre-

gen oder Hitzewellenrisiko wird massive ökonomische Schäden an Infrastrukturen aller Art 

verursachen (vgl. IPCC 2014: 232). Je nach Ausmaß der Erwärmung wird der Anteil der Be-
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völkerung, der einem 100-jährigen Flusshochwasser ausgesetzt ist bis zu drei Mal größer wer-

den (vgl. ebd.). In unmittelbarer Folge können Probleme in der Strom- und Wasserversorgung 

auftreten oder Keimherde entstehen. Simulationen ergeben, dass weltweit allein durch zuneh-

mende Flusshochwasser in den nächsten 20 Jahren Ausfälle von 600 Milliarden US-Dollar 

durch Produktions- und Lieferausfälle drohen (vgl. Willner et al. 2018). Mittelbar sind weitere 

Wirtschaftsbereiche, wie der Tourismus, beeinträchtigt.  

Die Betroffenheit von Infrastrukturen wird Städte besonders stark treffen, da sich dort ein brei-

tes Spektrum dieser ballt: Wasser- und Energieversorgung, Entwässerung, Transport und Te-

lekommunikation, Gebäude und Dienstleistungen (einschließlich Gesundheitsversorgung und 

Notfalldienste) (vgl. IPCC 2014: 538).  

2.2.3 Sozial  

Ökologische und ökonomische Klimawandelfolgen sind immer auch mit einer sozialen Di-

mension verknüpft, die ihrerseits wiederum mit ökologischen und ökonomischen Folgen ver-

bunden sind.  

Dürren, (Trink-)Wasserknappheit, knapper werdende Ressourcen, zerstörerische Unwetter 

und Ernährungsunsicherheit als Folgen des Klimawandels werden enorme Migrationsbewe-

gungen in Gang setzen und den Druck in Zuwanderungsregionen erhöhen (vgl. IPCC 2014: 

713). Bis zu 140 Millionen Klimageflüchtete bis 2050 könnten es Prognosen nach sein (vgl. 

Weltbank 2018: xix). Bewaffnete Konflikte um Ressourcen könnten Wanderungsbewegungen 

zusätzlich befeuern.  

Eine Steigerung des Wohlstandes im Allgemeinen und eine Verbesserung des globalen Ge-

sundheitszustandes wird durch den Klimawandel erschwert. Eher werden sich voraussichtlich 

die bestehenden Gesundheitsprobleme der Welt in den nächsten 30 Jahren klimawandelbe-

dingt verschärfen. Extremwetterereignisse sind körperliche und psychische Belastungen für 

Menschen, wenn Lebensgrundlagen zerstört werden und Dauerstress, wenn solche Ausnah-

mesituationen über einen längeren Zeitraum anhalten (Hitzewellen, eingeschränkter Zugang 

zu sauberen (Trink-)Wasser oder Nahrungsmitteln) (vgl. Stößel, Matzarakis 2014: 4). Stei-

gende Temperaturen haben bereits das Risiko für hitzebedingte Todesfälle und Krankheiten 

erhöht. Gesundheitliche Folgen von verlorener Arbeitsfähigkeit und verminderter Arbeitspro-

duktivität aufgrund des Klimawandels werden ebenfalls zu den Auswirkungen gehören. (vgl. 

IPCC 2014: 713)  
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Allerdings wirkt sich der Klimawandel nicht gleich auf alle Bevölkerungsgruppen aus. Sozial 

und wirtschaftlich benachteiligte, marginalisierte und/ oder ältere Menschen und Kinder so-

wie Migrant:innen sind unverhältnismäßig stark vom Klimawandel und seinen Auswirkungen 

betroffen (vgl. IPCC 2014: 796). Wetter- und klimabedingte Gefahren beeinflussen direkt das 

Leben ärmerer Menschen, indem sie auf ihre Lebensgrundlagen (Behausung, Ernährung etc.) 

und fehlenden Möglichkeiten sich an die geänderten Bedingungen (Kühlung etc.) anzupassen, 

wirken (vgl. ebd.; vgl. APCC 2014: 42). Die bestehenden (globalen) sozialen Ungleichheiten 

werden durch die Klimawandelfolgen verschärft oder neu aufgetan und folglich vergrößern 

sich die vulnerablen Gruppen (vgl. IPCC 2014: 796).  

Es konnte nur ein unvollständiger Überblick über die Auswirkungen und globalen Zusammen-

hänge des Klimawandels gegeben werden. Auch die Ausprägungen in den einzelnen Ländern 

und Regionen unterscheiden sich. Das nächste Kapitel beleuchtet die klimatische Entwicklung 

in Österreich etwas genauer.  

 

2.3 Entwicklung und Trend in Österreich 

Temperatur 

In Österreich ist die Jahresmitteltemperatur seit 1880 bereits um 2°C gestiegen, mit einem 

deutlichen Anstieg seit den 1980er Jahren (s. Abbildung 1, rote Linie) (vgl. APCC 2014: 29). 

Prognosen gehen von einem Anstieg um weitere 1,4°C bis 2050 aus (vgl. ebd.). Das wird sich 

in milderen Nächten und heißeren Tagen niederschlagen (vgl. ebd.). Hitzetage (Tage an denen 

die Temperatur über 30°C steigt) werden häufiger und in mehr Regionen auftreten und die 

Hitzewellen länger andauern (vgl. ebd.). So waren die beiden Sommer der Jahre 2018 und 

2019 die zwei heißesten der Messgeschichte Österreichs, nur das Jahr 2003 war noch heißer 

(vgl. ZAMG 1). Insgesamt liegen sieben der zehn heißesten Sommer in der 253-jährigen Mess-

geschichte in den Jahren nach der Jahrtausendwende (vgl. ebd.). Die längsten Hitzeperioden 

werden vor allem die flachen Regionen in Ost- und Südösterreich sowie die Tallagen in den 

Alpen treffen mit voraussichtlich jährlich 40 bis 50 Hitzetagen bis 2100 (vgl. Klima- und Ener-

giefonds). 

Niederschlag 

Die Niederschläge, als jährliche gemittelte Niederschlagsmenge, haben sich in Österreich in 

den letzten 150 Jahren regional unterschiedlich entwickelt (vgl. ZAMG 2). In Westösterreich 



Der Klimawandel und seine Auswirkungen 
___________________________________________________________________________ 

 

 
13 

 

haben sie zu-, im Südosten hingegen abgenommen und dieser Trend wird sich Prognosen nach 

auch fortsetzen (vgl. APCC 2014: 30). So werden in Westösterreich die Niederschläge noch 

einmal um circa 10 bis 15 Prozent steigen und in Südostösterreich um ungefähr diese Menge 

sinken (vgl. ebd.). Die Entwicklungen und der Trend in den anderen Regionen ist weniger 

eindeutig (vgl. ZAMG 2). Es ist mit mittlerer Wahrscheinlichkeit zu erwarten, dass im Win-

terhalbjahr die Niederschläge insgesamt zunehmen und sich im Gegensatz im Sommer verrin-

gern (vgl. APCC 2014: 30).  

Obwohl sich die Menge der Niederschläge nicht signifikant geändert hat, hat sich die Zeitein-

heit, in der diese Niederschläge fallen, verkürzt. Die Zahl starker beziehungsweise extremer 

Niederschläge (Tagesniederschlagssumme mehr als 20 mm) ist in den letzten 70 Jahren größer 

geworden (s. Abbildung 2) (vgl. Starl 2020: 17). In der Zeitspanne von 1986 bis 2010 gab es 

um 17 Prozent mehr extreme und 13 Prozent mehr sehr starke Regenfälle als in den 25 Jahren 

davor mit massiven Folgen für Infrastrukturen und den Katastrophenschutz (vgl. ebd.). Bisher 

ist Starkregen vor allem ein Phänomen des Sommers, es könnte zukünftig aber vermehrt im 

Frühling und Herbst auftreten (vgl. ZAMG 3). Es wird prognostiziert, dass Ostösterreich da-

von besonders betroffen sein wird (vgl. ebd.). 

 

Abbildung 2: Zunahme der Niederschlagsintensität bei gleichbleibender Niederschlagsmenge in Österreich; Quelle: ZAMG II 

Wind 

Eine zunehmende Sturmtätigkeit in den letzten Jahrzehnten kann nicht festgestellt werden 

(vgl. APCC 2014: 30). Die Zentralanstalt für Meteorologie und Geodynamik (ZAMG) vermu-

tet eine leichte Zunahme von Stürmen vor allem in den Wintermonaten und eine Abnahme 

der Windgeschwindigkeiten in den Sommermonaten, andere Prognosen sehen diese Entwick-

lung allerdings nicht (vgl. ebd.; ZAMG 4).  
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Der Klimawandel bringt global und lokal spürbare Veränderungen mit sich und auch die Fol-

gen der Erwärmung werden immer tiefgreifender erforscht. Auch auf politischer Ebene hat 

man in vielen Länder der Welt die Notwendigkeit zum Handeln erkannt. Mittlerweile gibt es 

zahlreiche Strategien und Bemühungen, um dem Klimawandel und seinen Auswirkungen ent-

gegenzuwirken. Das nächste Kapitel wird diese wesentlichen Strategien darstellen. 
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3 Strategien im Umgang mit dem Klimawandel 

Im Umgang mit dem Klimawandel gibt es zwei Strategien: Klimaschutz und Klimawandelan-

passung. Klimaschutz beschreibt das Vorhaben, den Klimawandel in seiner Ursache zu be-

kämpfen, also den Status Quo des derzeitigen Klimas zu erhalten (vgl. Birkmann et al. 2013: 

13f.). Das umfasst Maßnahmen, die den Ausstoß von Treibhausgasen so reduzieren, dass sich 

die Erde weniger erwärmt und die Auswirkungen aufgrund dessen schwacher ausfallen (vgl. 

ebd.). Klimaschutzstrategien sind allerdings mit Unsicherheiten behaftet, denn sie funktionie-

ren nur, wenn es ein weltweit gemeinsames Vorgehen gibt (vgl. Ritter 2007: 531). Solche Stra-

tegien beruhen auf dem Vertrauen der Staaten zueinander und ihrem Commitment entspre-

chend schnell tiefgreifende Politiken zu betreiben, die den Ausstoß der menschengemachten 

Emissionen signifikant verringern (vgl. ebd.). Die Entwicklung der globalen Treibhaus-

gasemissionen der letzten Jahrzehnte zeigt, dass die bisherigen Bemühungen nicht ausreichen, 

denn der weltweite Ausstoß steigt weiterhin an, unter anderem da neue Länder ins Spiel kom-

men, die vor einigen Jahrzehnten noch keine Rolle spielten (s. Abbildung 3). 

 

Abbildung 3: Weltweiter CO2-Ausstoß nach Ländern, 1970-2018; Quelle: Wikipedia 

Mittlerweile ist klar, dass der Klimawandel stattfindet. Es ist nun eine Frage, um wie viel Grad 

sich die Erde erwärmen wird. Auch wenn die Klimaschutzmaßnahmen morgen wirken und 

die Gesellschaft keine Emissionen mehr ausstoßen würde, könnte der Klimawandel nicht 

mehr gestoppt werden, denn der Anteil der Treibhausgase in der Atmosphäre hat mittlerweile 

einen signifikanten Prozentsatz erreicht, um eine weitere Erwärmung stattfinden zu lassen. 

Klimaschutzmaßnahmen bleiben dennoch absolut notwendig, um den Grad der Erwärmung 

und die Auswirkungen des Klimawandels auf einem geringeren Niveau zu halten. Gleichzeitig 
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müssen nun aber Strategien zur Anpassung entwickelt werden. Klimawandelanpassung be-

schreibt den Prozess der Umstellung und Ausrichtung der gesellschaftlichen Systeme auf die 

sich ändernden Lebensbedingungen, um die negativen Wirkungen zu mindern (vgl. Birkmann 

et al. 2013: 1). Für Österreich bedeutet dies: Anpassung an heißere, trocknere Sommer und 

Anpassung an Unwetterereignisse, die zukünftig heftiger werden. Klimaschutz und Klima-

wandelanpassung gehen eng miteinander einher und sollten nicht losgelöst voneinander be-

trieben werden. (vgl. Ritter 2007: 531) 

 

3.1 Globale Strategie 

Die derzeit weltweit rechtsverbindliche Grundlage für das Handeln der 195 Länder, die das 

Dokument unterzeichnet haben, ist das Übereinkommen, welches 2015 auf der Pariser Klima-

schutzkonferenz beschlossen wurde (vgl. EK 1). Festgelegt wurde die Eingrenzung der globa-

len Erderwärmung auf deutlich unter 2°C (angestrebt sind 1,5°C), um einem gefährlichen Kli-

mawandel entgegenzuwirken (vgl. ebd.). Anders als bisher wurden erstmals alle Länder in die 

Pflicht genommen ihre Emissionen zu senken und nicht nur die sogenannten Industrieländer 

(vgl. BMU 2017). Dazu sollen die weltweiten Emissionen „möglichst bald” (EK 1) ihren Gip-

fel überschreiten. Die nationalen Klimaschutzziele werden von den Ländern selbst bestimmt 

und aller fünf Jahre geschärft (vgl. BMU 2017). Derzeit reichen die Emissionsreduktionsziele, 

die sich die Staaten der Welt bis 2030 gesetzt haben bei Weitem nicht aus, um das 1,5°C-Ziel 

zu erreichen (vgl. PIK 2018). Gleichbedeutend mit Klimaschutz wird erstmals auch Klima-

wandelanpassung gesehen (vgl. BMU 2017). Die Anpassungsfähigkeit der Staaten an den Kli-

mawandel soll erhöht werden, vor allem die vulnerablen Länder sollen in diesen Bestrebungen 

unterstützt werden (vgl. ebd.). Städte, Regionen und lokale Behörden als auch die Zivilgesell-

schaft und die Privatwirtschaft sind wichtige Umsetzungspartnerinnen beim Klimaschutz und 

der Emissionsminderung als auch in der Erhöhung ihrer Widerstandsfähigkeit (vgl. EK 1). 

2016 hat Österreich das Abkommen ratifiziert (vgl. ebd.). 

 

3.2 Europäische Strategie 

Zu Beginn des Jahres 2020 hat die Europäische Kommission (EK) mit dem Green Deal ein 

weiteres Klimaschutzziel vorgelegt: als erster Kontinent soll Europa bis 2050 klimaneutral wer-

den, das heißt im Jahr 2050 werden keine Treibhausgase mehr in die Atmosphäre ausgestoßen 
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(vgl. EK 2). Es beinhaltet ein viele Politikfelder umfassendes Paket, zum Beispiel mit Maßnah-

men für mehr Biodiversität in Städten (vgl. ebd.). Dazu sollen Waldgebiete wieder aufgeforstet 

und auch Städte grüner werden, indem mehr Bäume gepflanzt werden (vgl. EK 3).  

Anfang der 2000er Jahre ist auf europäischer Ebene die Notwendigkeit nach Klimawandelan-

passung ins Bewusstsein gerückt. Seit 2013 gibt es deshalb eine Klimawandelanpassungsstra-

tegie der Europäischen Kommission. Ziel ist es die Widerstandsfähigkeit Europas gegen die 

Klimawandelfolgen zu stärken. Die Hauptforderung der Strategie ist, dass die EU-Mitglieds-

staaten jeweils eigene Anpassungsstrategien für ihre Länder erstellen. (vgl. Schwarzl et al. 

2019) 

 

3.3 Österreichische Strategie 

Die Klima- und Energiestrategie #mission2030 ist die österreichische Antwort der internatio-

nalen Klimaziele (vgl. BMNT, BMVIT 2018). Mit der #mission2030 setzte sich Österreich 

2018 die Klimaneutralität bis 2050 zum Ziel (vgl. ebd.). Das Dokument beinhaltet Redukti-

onsziele in den wichtigen emittierenden Sektoren, wie Verkehr, Gebäude und Energieversor-

gung (vgl. ebd.). Land- und Forstwirtschaft wird vor allem aus der wirtschaftlichen Perspektive 

(Lebensmittel- und Rohstoffversorgung) gesehen (vgl. ebd.: 53). Mehr als einen Hinweis auf 

die Bedeutung der Wälder als Kohlenstoffspeicher gibt es nicht. Auch Wiederaufforstung und 

Begrünung als ein Element von Klimaschutz und Klimawandelanpassung findet keine Erwäh-

nung. Es wird auf die österreichische Biodiversitätsstrategie verwiesen (vgl. ebd.: 74). Biodiver-

sität in Städten wird in dieser jedoch nicht explizit behandelt (vgl. BMLFUW 2014).  

Nach dem Regierungswechsel 2019 wurde das Ziel der Klimaneutralität auf 2040 vorverlegt 

(vgl. Auer 2020). Das Regierungsprogramm selbst umfasst für den Klimaschutz zuträgliche 

Ziele, ihre Umsetzungen sind aber stark abhängig von den Ländern, denn viele Bereiche fallen 

in die Kompetenz der Bundesländer (z. B. Raumplanung). Das Regierungsprogramm wird 

auch expliziter, indem unter „Klimaanpassung im Gebäudesektor” (Regierungsprogramm 

2020: 109) auch eine „hochwertige Quartiersentwicklung mit Grünräumen [und] Reduktion 

der versiegelten Flächen” (ebd.) verstanden wird.  

Darin verstecken sich zwei wichtige Maßnahmen für die urbanen Gebiete Österreichs mit ih-

ren spezifischen Stadtklimata. Das nächste Kapitel erklärt, welche Auswirkungen diese zwei 

genannten Maßnahmen auf das Stadtklima im Allgemeinen haben und in welchem Zusam-

menhang das Stadtklima mit dem Klimawandel steht. 



Stadtklima 
___________________________________________________________________________ 

 

 
18 

 

 

  



Stadtklima 
___________________________________________________________________________ 

 

 
19 

 

 

4 Stadtklima  

Die zunehmende Urbanisierung zieht immer mehr Menschen in Städte. Diese gelten allerdings 

wegen ihrer besonderen (baulichen) Struktur als stärker gefährdet durch Klimawandel. Das 

Kapitel erklärt, warum dieser Umstand dazu führt, dass der Klimawandel dort besonders spür-

bar wird.  

4.1 Definition und Kennzeichen 

Stadtklima ist ein spezifisches Kleinklima, das aufgrund menschlicher Aktivitäten und ihrer 

Wirtschaftstätigkeit vom Klima des Umlandes abweicht. Das Klima von Stadt und Land un-

terscheidet sich hinsichtlich Temperatur, Windverhältnissen, Niederschlagsverteilung und 

Luftqualität. Das spiegelt sich am deutlichsten in der Ausbildung einer städtischen Hitzeinsel 

wider, in der die Temperaturen in der Stadt höher sind als die der Umgebung (s. Abbildung 4). 

Je nach Jahres- und Tageszeit variiert dieser Temperaturunterschied, denn die Stadt erwärmt 

sich langsamer als das Umland, kühlt aber auch nur langsamer wieder ab. Dieser Unterschied 

kann bis zu 12°C betragen (vgl. Eliasson 2000: 31). Grund dafür sind die thermisch trägen 

Baumassen in der Stadt, die länger zum Erwärmen brauchen, diese Wärme aber auch besser 

speichern können. Die Hitzeinsel ist nachts besonders spürbar, denn da ist der Temperaturun-

terschied am deutlichsten ausgeprägt. (vgl. Leser 2008) 

 

Abbildung 4: Temperaturverlauf in Siedlungsgebieten und städtische Strahlungsverteilung; Quelle: UHI-Strat 2015: 7 
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Auch innerhalb einer Stadt können sich Hitzeinseln herausbilden und einzelne städtische Be-

reiche um bis zu 7°C wärmer sein (vgl. Hagen et al. 2010: 10f.). Größere Grünflächen oder 

Windschneisen haben eine kühlende Wirkung auf die umliegenden Gebiete.  

 

4.2 Ursache 

Mehrere Faktoren prägen und beeinflussen das Stadtklima. Folgende Komponenten haben 

einen wesentlichen Einfluss auf die Wärmeentwicklung in der Stadt und auf das thermische 

Wohlbefinden der Menschen: 

❖ Oberflächenmaterialien 

❖ Bebauungs- und Siedlungsstruktur und Dichte 

❖ Abwärmequellen der Stadt (aus Industrie und Verkehr, Heizungen, Klimaanlagen) 

❖ Bauweise/Konstruktionsart der Gebäude  

❖ Durchgrünungsgrad und Wasserflächen   

❖ topografische Lage und Geländeform 

(vgl. Leser 2008, Brandt 2005: 94) 

Die drei erst genannten Aspekte werden in dieser Arbeit erläutert, da sie durch Erhöhung der 

Vegetation beeinflusst werden können.  

4.2.1 Materialien 

Während das Umland viel weniger versiegelt ist, sind große Bereiche in Städten mit Materia-

lien verbaut, die sich durch Sonneneinstrahlung vergleichsweise stärker erwärmen und diese 

Wärme wieder an die Luft und den Boden abgeben (vgl. Hagen et al. 2010: 11f.). In welchem 

Ausmaß sich die Oberflächenmaterialien erhitzen, hängt von 

❖ ihrem Reflexions- und Absorptionsgrad (Albedo), 

❖ ihrer Wärmespeicher- und Wärmeleitfähigkeit und   

❖ ihrer Oberflächenstruktur und ggf. ihrer Wasserspeicherfähigkeit ab. 

(vgl. ebd.) 

Die in österreichischen Städten häufig verwendeten Materialien Asphalt, Beton, Stahl haben 

eine höhere Wärmespeicherkapazität (U-Wert) als zum Beispiel Holz oder Lehm. Dies wirkt 
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negativ auf die städtische Hitzeinsel. Innerstädtische Gebiete können doppelt so viel Wärme 

speichern wie die Bebauung der Umgebung (vgl. EPA 2008). 

4.2.2 Stadtstruktur und überbaute Fläche 

Gebäude in Städte sind in der Regel höher gebaut als die des Umlandes. Sie haben damit deut-

lich mehr Oberfläche und verbautes Material, dass von der eingehenden Strahlung erwärmt 

und als Wärme wieder in die Umgebung abgestrahlt wird. Um die Wirkung der Stadtform auf 

das Stadtklima zu beurteilen, gilt es nicht nur die Siedlungsstruktur zu betrachten, sondern 

auch die Höhenprofile in der Stadt einzubeziehen. Die Höhe und Dichte von Gebäuden und 

Freiraumstrukturen (Rauigkeit) beeinflusst den Wind-, Strahlungs- und Wasserhaushalt einer 

Stadt. (vgl. Pauleit et al. 2014: 2-6)  

Die größere Oberfläche einer Stadt führt dazu, dass Wärmestrahlung mehrfach zwischen den 

Gebäuden reflektiert und von einem Gebäude dadurch auch mehrfach absorbiert wird (vgl. 

UHI-Strat 2015: 33). Ein Beispiel dafür 

sind spiegelnde Glasfassaden. Das rote 

Gebäude in Abbildung 5 wird nicht nur 

von der Sonne angestrahlt und aufge-

heizt, sondern zusätzlich von der gespie-

gelten Licht- und Wärmestrahlung des 

gegenüberliegenden Glasbaus. Im Win-

ter mag dieser Effekt günstig sein, da we-

niger geheizt werden muss, im Sommer 

ist er allerdings nachteilig. Vegetation 

kann diese Reflexionen unterbrechen 

(vgl. Hagen et al. 2010: 12f.).  

Abbildung 5: Mehrfachreflexion von Strahlung zwischen Gebäuden; Quelle: Stadt Wien I, eigene Bearbeitung 

Sky-View-Faktor 

Der Sky-View-Faktor beschreibt das Verhältnis zwischen sichtbarem Horizont und der Menge 

an Strahlung, die auf ein Gebäude einstrahlt beziehungsweise der Menge, die auch wieder 

abstrahlen kann. Es setzt sich aus dem Verhältnis Breite der Fläche und Höhe der Bebauung zu-

sammen. Je kleiner der Faktor ist, desto weniger Wärme kann nachts in die Atmosphäre ab-

gestrahlt werden, das heißt umso schlechter kühlt ein Gebäude nachts ab (s. Abbildung 6). Bei 

einem Faktor von 5:1 (also eine breite Straße mit niedriger Bebauung) können über 90 Prozent 
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der Energie (Wärme) nachts ausgestrahlt werden (vgl. Brandt 2005: 90). Bei einem Faktor von 

0,5:1 werden hingegen nur noch 30 Prozent abgestrahlt und 70 Prozent der Wärmeenergie 

gespeichert (vgl. ebd.). Die wichtige nächtliche 

Abkühlung eines Gebietes funktioniert dort deut-

lich schlechter. Enge Straßen haben allerdings 

den Vorteil, dass sich die Gebäude gegenseitig 

verschatten, sodass weniger direkte Sonnenstrah-

lung auf die Fassade trifft und absorbiert wird. 

(vgl. UHI-Strat 2015: 32; Hagen et al. 2010: 12) 

Abbildung 6: Sky-View-Faktor und Verhältnis   

Höhe-Breite; Quelle: Oke 1987 zitiert in Hagen 2011: 30 

Vegetation sorgt dafür, dass bereits weniger Strahlung auf ein Gebäude trifft und sich folglich 

weniger Masse erwärmt, da Sonnenstrahlung von Vegetation kaum in Wärmestrahlung um-

gewandelt wird. Allerdings kann auch weniger Strahlung nachts ungehindert in die Umgebung 

abstrahlen und das Gebäude auskühlen. (vgl. Hagen et al. 2010: 12f.) 

Einfluss auf den Wind 

Die natürliche Windstruktur wird durch die Stadt völlig verändert. Für den Wind stellt die 

Stadt zunächst eine geschlossene Struktur dar, in der es allerdings viele kleine Raumstrukturen 

gibt. Das beständige Windprofil (die horizontalen Hauptwindströme) gelangen gar nicht in die 

kleineren Strukturen, sondern wehen über die Stadt hinweg (s. Abbildung 7, rote Pfeile). In 

der geschlossenen Raumstruktur ist deshalb die Windgeschwindigkeit erst einmal geringer. 

Massive Objekte können Wind allerdings abblocken, abbremsen oder umlenken. Je massiver 

und dichter solch ein Objekt ist, desto effektiver kann es das. Allerdings treten im Gegenzug 

an anderen Stellen diese dann als vertikale Winde (Turbulenzen) verstärkt auf (s. Abbildung 

7, grüne Pfeile). Dieses Phänomen ist besonders am Boden bei hohen Gebäuden spürbar, wo 

aufgrund dieser Turbulenzen starker Wind weht. Vegetation bremst Winde ab. (vgl. Hagen et 

al. 2010: 12f.)  

Abbildung 7: Beeinflussung des städtischen 

Windfeldes durch Bebauung; Quelle: Oke 

1987 zitiert in Hagen 2011: 30, eigene Be-

arbeitungEinfluss auf den Wasserhaushalt 
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Die in einer Stadt verwendeten Materialien verändern den städtischen Wasserhaushalt sehr 

stark und schränken die Bodenfunktionen massiv ein. Einerseits sind Städte hochversiegelte, 

wasserundurchlässige Bereiche, wo Oberflächenwasser möglichst schnell in die Kanalisation 

abgeleitet wird und gar nicht in den Boden gelangt. Mit Versiegelung ist hierbei nicht nur die 

Oberflächenversiegelung gemeint, sondern auch die Unterflurversiegelung, welche das Boden-

reich durch U-Bahn-Trassen, Kanal- und Leitungssysteme dauerhaft verändert (vgl. Brandt 

2005: 88). Andererseits werden Materialien verwendet (Kies, Schotter), die wiederum das 

Wasser zu schnell durch den Boden ins Grundwasser leiten, sodass es auch dadurch nicht im 

Boden bleibt und den Pflanzen zur Verfügung stehen kann. Diese beiden Faktoren sorgen da-

für, dass in Städten weniger verdunstet wird und sie deshalb trockener sind. Verdunstung ist 

aber wesentlich zum Kühlen der Luft (s. Kap. 6.1 POTENZIALE VON BÄUMEN) (vgl. Oke 2011; 

Hagen et al. 2010: 13) 

4.2.3 Emissionen und Abwärme 

Die anthropogenen Emissionen in einer Stadt wirken sich signifikant auf ihre Strahlungsbilanz 

aus, indem sie wie eine Dunstglocke über der Stadt hängen und ein Treibhaus bilden. Die 

Dunstglocke reduziert zwar einerseits die Menge der eintreffenden Globalstrahlung, indem 

bereits ein Teil der Strahlung an der Dunstglocke in die Atmosphäre reflektiert wird (s. Abbil-

dung 8, links, Einstrahlung) . Andererseits verhindert die Dunstglocke die (Wärme-)Rück-

strahlung in die Atmosphäre, da die Strahlung wieder zur Erde reflektiert wird (s. Abbildung 

8, rechts, Gegenstrahlung). Je mehr Emissionen in einer Stadt ausgestoßen werden, desto grö-

ßer ist die wieder in die Stadt zurückgeworfene (Wärme-)Strahlung. (vgl. Brandt 2005)  

 

Abbildung 8: Strahlungshaushalt der Erde; Quelle: Ernst Klett Verlag 
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Neben dem veränderten Strahlungshaushalt befinden sich in Städten auch viele Abwärmequel-

len wie Kraftwerke, Industrieanlagen, Heizungen, Klimaanlagen und der Verkehr (vgl. Brandt 

2005). Diese Abwärme wirkt als zusätzlicher Motor für eine städtische Hitzeinsel (vgl. ebd.). 

Die anhaltende Urbanisierung sorgt dafür, dass die wirtschaftlichen Aktivitäten und damit die 

Abwärmequellen in Städten zunehmen (vgl. Reckien et al. 2013: 332). Die kühlende Vegeta-

tion ist ein wichtiger Counterpart zur den Wärmequellen einer Stadt. 

 

4.3 Thermisches Wohlbefinden des Menschen  

Das thermische Wohlbefinden (angegeben als gefühlte Temperatur [PET]) ist eine subjektive 

menschliche Wahrnehmung der lokalen Klimabedingungen und der Wärmebelastung. Sie ist 

ein Maß für die thermische Behaglichkeit im Außenraum und gibt an, wie sich Veränderungen 

in der thermischen Umgebung auf das Wohlbefinden auswirken (Entstehung eines Hitze- oder 

Kältegefühls). Vegetation spielt für das thermische Wohlbefinden eine wichtige Rolle (s. Kap. 

6.1.4 REFLEXION VON STRAHLUNG). Parameter, die das thermische Empfinden beeinflussen 

sind folgende (s. Abbildung 8): 

❖ mittlere Strahlungstemperatur 

❖ Windgeschwindigkeit 

❖ Luftfeuchte 

❖ Lufttemperatur 

❖ Körpereigenschaften  

(vgl. Pauleit et al. 2014: 2-3; VDI-RL 3787)  
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Abbildung 8: Der thermische Wirkungskomplex; Quelle: Weatherpark 

Mittlere Strahlungstemperatur (I, D, R, E) 

Sie beschreibt die Summe aller Strahlungsflüsse, die auf einen Punkt (z. B. einen Menschen) 

wirken (s. Abbildung 8). Diese Strahlungsflüsse sind die direkten (I) als auch die diffusen (D) 

und reflektierten (R) Sonnenstrahlen sowie die langwellige Wärmestrahlung der Oberflächen 

(E), die beispielsweise von Gebäuden ausgestrahlt wird. Ein verschatteter Raum ist also nicht 

kühler, weil die Lufttemperatur kühler ist, sondern weil weniger direkte Sonne einstrahlt. (vgl. 

Pauleit et al. 2014: 2-3) 

Windgeschwindigkeit (V) 

Je stärker der Wind weht, desto kälter wird dieser empfunden (Wind-Chill-Effekt). Windbe-

wegungen über vier bis fünf Meter pro Sekunde (14 km/h) werden an kühleren Tagen als un-

angenehm empfunden, an heißen Tagen können sie komfortsteigernd sein. In den gemäßigten 

Breiten überwiegen allerdings die kalten Jahreszeiten, weshalb Maßnahmen, die die Windge-

schwindigkeit senken, ihre Berechtigung haben. Wind ist allerdings wichtig, um Hitze und 

Luftschadstoffe abzuführen sowie Frischluft in die Stadt zu transportieren. (vgl. Kofoed, Gaar-

dsted 2014) 
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Luftfeuchtigkeit 

Luftfeuchte wird von einem Menschen erst wahrgenommen, wenn sie zu hoch (schwül) oder 

zu niedrig ist. Eine hohe Luftfeuchte gepaart mit mäßigen Temperaturen wird meist als unan-

genehmer empfunden als hohe Temperaturen und eine normale beziehungsweise geringe Luft-

feuchtigkeit. Kleinere Schwankungen nehmen Menschen in der Regel nicht wahr. (vgl. Pauleit 

2014: 2-4) 

Lufttemperatur 

Eine hohe oder niedrige Lufttemperatur ist nicht per se angenehm oder unangenehm. Sie muss 

in Kombination mit den anderen Faktoren betrachtet werden, wie gerade am Beispiel der Luft-

feuchtigkeit gezeigt. (vgl. Pauleit 2014: 2-4) 

All diese Parameter beeinflussen wie sich ein Mensch im gegenständlichen Klima fühlt. Die 

Struktur einer Stadt beeinflusst maßgeblich die vorgestellten Parameter und damit den Kom-

fortgrad für ihre Bevölkerung. Kapitel 6.1 POTENZIALE VON BÄUMEN wird noch darlegen, in 

welchem Umfang Bäume auf diese Parameter wirken. 

Körpereigenschaften 

Wie behaglich eine Person eine Umgebung empfindet, hängt nicht nur von ihrer physiologi-

schen Gestalt ab (Alter, Geschlecht, Körpergewicht), sondern auch davon, was diese macht. 

Je nach körperlicher Aktivität oder Inaktivität empfindet ein Mensch es als kälter oder weniger 

kalt. (vgl. VDI-RL 2008) 

 

4.4 Auswirkungen des Klimawandels auf das Stadtklima 

Temperatur 

Neben der allgemeinen Erderwärmung werden auch die Städte wärmer. Im Winter ist dies 

positiv, indem Kälte weniger zum Problem wird und die Heizkosten sinken, dafür wird Hitze-

stress im Sommer zunehmend problematisch, mit überhitzten Innen- und Außenräumen und 

steigendem Kühlbedarf. Problematisch ist daran die Abwärme, die Klimaanlagen beim Küh-
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len produzieren und die die lokale Hitzeinsel verstärken, gegen die sich die Menschen wiede-

rum mit mehr Kühlung schützen und weiter Abwärme produzieren. (vgl. Hagen et al. 2010: 

15) 

Wasserhaushalt 

Die Erwärmung beeinflusst auch den städtischen Wasserhaushalt. Das bereits meist trockene 

Sommerklima in Städten wird mit der Erwärmung noch trockener, indem die relative Luft-

feuchte sinkt. Trockenstress ist für Menschen und vor allem für die Vegetation ein Problem, 

weil diese bei zu wenig Wasser nicht ausreichend verdunsten und kühlen kann (s. 6.2 HER-

AUSFORDERUNGEN FÜR BÄUME IN WIEN). Die häufiger werdenden Starkregenereignisse be- 

und überlasten die städtischen Infrastrukturen und auch die Vegetation kann diese Wasser-

massen in so kurzer Zeit nicht aufnehmen. (vgl. Hagen et al. 2010: 15f.) 

Luftschadstoffe 

Auch Luftschadstoffe belasten Menschen und Tiere in Städten. Da Städte in der Regel wind-

stiller sind, findet der Luftaustausch und die Frischluftzufuhr schlechter statt, wodurch sich 

Hitze und Schadstoffe länger in der Luft halten statt abtransportiert zu werden (vgl. Kuttler 

2013: 213-216). 

Im Zuge des Klimawandels werden solche Wetterlagen zunehmen, die die Effekte noch ver-

stärken und die Belastung für die städtische Bevölkerung erhöhen: schwache Winde mit nur 

geringem Luftaustausch, stärkere und längere Hitzewellen bei ausbleibendem Niederschlag 

(vgl. Matzarakis 2013: 115).  

Einfluss städtischer Grünraume auf das Stadtklima 

Städtische Grünräume sind wichtige unbebaute Flächen in einer Stadt. Je nach Größe und 

Lage sind es wichtige Kaltluftentstehungsgebiete, Frischluftschneisen oder wichtig für die Ver-

besserung der lokalen Belichtung und den städtischen Wasserhaushalt. Typische Frischluft-

schneisen sind Flüsse, große Straßen oder Bahntrassen, in Abhängigkeit davon, ob sie entlang 

des Windprofils gebaut sind oder quer dazu stehen (vgl. Brandt 2005: 99).  

Vegetation spielt bei der Betrachtung des Mikroklimas eine wesentliche Rolle. Auf viele der 

zuvor genannten Faktoren wirken sie positiv und damit auch positiv auf das thermische Wohl-

befinden der Menschen. Eine Vielzahl an Studien sieht die Erhöhung des Grünflächenanteils 

in Stadtgebieten als wichtigste Strategie zur Minderung des Hitzeinseleffektes (vgl. Stangl et 

al. 2019: 21). Die Lufttemperatur von Grünflächen kann 0,7 bis 1,5°C niedriger sein als die 
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der umgebenden Bebauung (vgl. Bowler et al. 2010: 149). Parkanlagen mit einer Größe von 5 

bis 20 Hektar haben eine Fernwirkung von bis zu 300 Metern (vgl. Bongardt 2006: 54-55). Ihre 

Kühlwirkung hängt vor allem von der Ausgestaltung der Grünflächen ab. Rasen kühlt weniger 

als Sträucher, diese wiederum sind bei Weitem nicht so effektiv wie Bäume (vgl. Hwang et al. 

2018: 79f.). 100 Quadratmeter zusätzliche Vegetation innerhalb eines Parks können die Tem-

peratur um 1°C senken (vgl. Dimoudi, Nikolopoulou 2003). 

Es ist stadtplanerisch demzufolge sinnvoll ein gut verteiltes Netz aus kleineren Kaltluftentste-

hungsgebieten in einer Stadt zu entwickeln und diese mit linearen Elementen zu vernetzen 

(Alleen etc.) (vgl. Lass, Reusswig 2018: 17). Maßnahmen zur Klimawandelanpassung sollten 

deshalb nicht nur darauf abzielen bestehende Grünflächen stadtklimatisch wirksamer zu ma-

chen, indem mehr Bäume und Sträucher gepflanzt werden, sondern insgesamt mehr stadtkli-

matisch wirksame, versickerungsfähige (Grün-)Flächen zu schaffen (vgl. ebd.).  

Am Beispiel der Stadt Wien wird nun dargelegt, inwiefern diese stadtplanerisch notwendigen 

Maßnahmen zur Eindämmung des Klimawandels und seiner Auswirkungen in den bestehen-

den Strategien beachtet wird. 
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5 Situation in Wien und bestehende Ansätze 

Mit seiner kompakten Siedlungs- und Baustruktur in den westlichen Stadtteilen hat auch die 

Stadt Wien ihr spezifisches Stadtklima mit innerstädtischen Hitzeinseln. Die demografische 

Entwicklung Wiens macht den Klimawandel zur einer Herausforderung für die Stadt. Mit ei-

ner Reihe von Strategien zu Klimaschutz und Klimawandelanpassung will sich die Stadt für 

die Zukunft rüsten. Die wesentlichen Inhalte dieser Strategien werden im zweiten Teil des 

Kapitels dargestellt.  

 

5.1 Klimawandel Wien 

Temperatur 

Korrelierend mit dem Anstieg in Österreich ist auch die Jahresmitteltemperatur in Wien seit 

1955 um knapp 2°C gestiegen (vgl. Stadt Wien 1). In Abbildung 9 ist Erkennbar, dass Hitzetage 

mit über 30°C in Wien in den letzten 30 Jahren bereits deutlich häufiger geworden sind. Die 

Jahre 2003 und 2015 weisen doppelt so viele Hitzetage auf wie die Jahre zwischen 1954 und 

1980. Seit Mitte der 1980er Jahre ist allgemein ein Anstieg der Hitzetage zu erkennen.  

 

Abbildung 9: Hitzetage in Wien, 1900-2019; Quelle: Wiener Zeitung 2019 
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Auch für Wien wird ein weiterer Temperaturanstieg prognostiziert, dessen Ausmaß vom Er-

folg des Begrenzens der Erderwärmung auf 2°C abhängt (vgl. BMLFUW 2018: 1f.). Im Falle 

des Erreichens des 2°C-Zieles könnte es sich im Mittel in Wien noch einmal um 1,2 bis 1,5°C 

erwärmen (vgl. ebd.). Gelingt es nicht, sind Temperatursteigerungen von bis zu 3,8°C bis 2100 

nicht auszuschließen (vgl. ebd.). Eine Erhöhung der Wiener Jahresmitteltemperatur um 1,2 

bis 1,5°C könnte laut Simulationen für den Sommer Höchsttemperaturen von 7,6°C mehr als 

derzeit zur Folge haben (vgl. Bastin et al. 2019). Das würde Höchsttemperaturen von 48 bis 

50°C im Sommer bedeuten. Gab es vor 100 Jahren kaum bis gar keine Hitzewellen (mehr als 

30°C an mind. 3 aufeinanderfolgenden Tagen) gibt es seit den 1990er Jahren jährlich mindes-

tens eine (s. Abbildung 10).  

 

Abbildung 10: Hitzewellen-Tage Wien, 1872-2015; Quelle: ZAMG III 

Die Prognosen sagen voraus, dass die Hitzewellen sich von derzeit durchschnittlich 4,8 Tagen 

im Jahr auf 10 in naher beziehungsweise 15 bis 28 Tage in ferner Zukunft verlängern könnten. 

Zukünftig könnte es also einen ganzen Monat lang Temperaturen von 30°C oder mehr geben. 

Es ist wahrscheinlich, dass hohe Temperaturen dann bereits in den Übergangsmonaten Mai 

und September auftreten. (vgl. BMLFUW 2018: 1f.) 

Die Erwärmung wird auch nachts spürbar sein. Abhängig von der durchschnittlichen Erwär-

mung könnten es in Teilen Wiens (v. a. in den dicht verbauten Stadtteilen) mehr als 30 Nächte 

im Jahr sein, an denen die nächtliche Temperatur nicht unter 20°C sinkt (vgl. Becsi, Laiming-

hofer 2018). Das hätte massive Auswirkungen auf die Erholungswirkung des Schlafes.  

Es wird aber auch im Winter milder, Frosttage werden seltener. Die Kälteperioden in Wien 

sinken von derzeit 16 Tagen auf prognostizierte neun Tage beziehungsweise in ferner Zukunft 

auf zwei bis fünf Tage. (vgl. BMLFUW 2018: 3)  
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Niederschlag 

Die Entwicklung der Niederschläge in Wien in den letzten 65 Jahren ist weniger eindeutig. 

Regelmäßig schwankend gibt es niederschlagsreichere und -ärmere Jahre (s. Abbildung 11) 

(vgl. Stadt Wien 2). Es lässt sich jedoch kein Trend erkennen. Es wird prognostiziert, dass der 

Jahresniederschlag mit großer Wahrscheinlichkeit leicht steigt und insbesondere die Winter 

nasser werden (vgl. BMLFUW 2018: 1). Bis 2050 könnten bei verstärkten Klimaschutzanstren-

gungen im Winter bis zu zwölf Prozent, im Sommer zwei Prozent mehr Regen fallen (vgl. 

ebd.: 2). Bei geringen Klimaschutzanstrengungen würde im Sommer lediglich 0,5 Prozent 

mehr Regen fallen, dafür im Winter bis zu 17 Prozent mehr (vgl. ebd.). Niederschlagsprogno-

sen sind allerdings von mehr Unsicherheiten geprägt als Temperaturprognosen, da Nieder-

schläge zeitlich und räumlich sehr variabel sind (vgl. ebd.).  

 

Abbildung 11: Jährliche Niederschläge in Wien (in mm), 1955-2019; Quelle: Stadt Wien 2, eigene Bearbeitung 

Was für Österreich allgemein gilt, wird voraussichtlich auch in Wien zutreffen: Niederschläge 

werden aller Voraussicht nach zunehmend in kurzen, aber dafür heftigen Ereignissen auftreten 

(vgl. ZAMG 3). Prognosen zeigen, dass ein bis drei Tage mehr mit Starkniederschlägen bis 

2050 auftreten können (vgl. ebd.). 12 bis 17 Prozent mehr Niederschlag im Winter müssen 

deshalb nichts Positives sein. Vor allem der Westen Wiens wäre etwas stärker betroffen, da die 

Hauptwindrichtung von West nach Ost verläuft (vgl. Becsi, Laiminghofer 2018).  
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Wind 

In Wien lässt sich eine sehr leichte Zunahme von Sturmtagen seit 1955 verzeichnen (vgl. Stadt 

Wien 2). Ob dies ein anhaltender Trend ist, darüber können jedoch nur unsichere Annahmen 

getroffen werden (vgl. ZAMG 4). 

 

5.2 Demografische Entwicklung  

Die prognostizierte klimatische Entwicklung Wiens stellt eine besondere Herausforderung für 

die Stadt dar, wenn man sie mit der demografischen Entwicklung Wiens verschneidet: Wien 

wird bis 2030 voraussichtlich auf zwei Millionen Einwohner:innen wachsen (vgl. MA23 2020). 

Das sind in den nächsten zehn Jahren noch einmal 90.000 Menschen mehr (vgl. ebd.). Gleich-

zeitig wird die Bevölkerung älter und diverser (vgl. MA23 2018: 4-5). Der Anteil an Alten und 

Hochbetagten wird zunehmen (s. Abbildung 12, rechts) und ein reichliches Viertel der Men-

schen in 2030 werden Bewohner:innen mit nicht-österreichischer Staatstbürger:innenschaft 

sein (vgl. ebd.). In anderen Worten: die vulnerablen Gruppen – Alte sowie Menschen mit Mig-

rationshintergrund – werden in Wien größer.  

 

Abbildung 12: Bevölkerung nach Alter und Geschlecht in Wien, 2018 und 2048; Quelle: MA23 2018: 4-5 
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5.3 Klimaschutz- und Klimawandelanpassungsstrategien  

Um nun den Klimawandel mit seinen Auswirkungen auf das Stadtklima und die Bewohner:in-

nen zu mindern, muss die Strategie darin bestehen die Ausprägung des Stadtklimas zu verrin-

gern.  

Die wesentlichen Herausforderungen – Klimawandel, Klimawandelanpassung, Bevölkerungs-

wachstum und demografischer Wandel – sind in allen für diese Arbeit thematisch relevanten 

Strategien die Basis, auf der die städtischen Ziele, Handlungsfelder und Maßnahmen abgeleitet 

werden. Sie schlussfolgern, dass es eine Transformation des öffentlichen Raumes aus sozialer, 

ökologischer und ökonomischer Sicht braucht, weg von einer Verkehrsinfrastruktur für den 

motorisierten Individualverkehr hin zu einem Aufenthaltsraum, der klimawandelangepasst 

und grün ist, die aktive Mobilität (Radfahren, zu Fuß gehen) fördert und auf die Bedürfnisse 

der unterschiedlichen Bevölkerungsgruppen eingeht. Jedes Fachkonzept (FK) entwickelt da-

raufhin für seinen Betrachtungsraum Handlungsfelder und Maßnahmen und definiert unter-

schiedliche Raumtypen. Jeder Raumtypus wurde auf seine Schwächen und Stärken hin unter-

sucht und daraus ein Set an Maßnahmen zu seiner Umgestaltung entwickelt. Die älteren Stra-

tegien und Konzepten aus 2014 sind in ihren Formulierungen und Maßnahmen noch vager, 

die jüngeren schon dringlicher. Klimaschutz und vor allem Klimawandelanpassung werden 

erst zunehmend als Querschnittsmaterie verstanden, die alle Themenfelder umfasst und nicht 

nur sektoral gedacht werden sollte.  

Smart City Wien Rahmenstrategie (2019) 

Die aktualisierte (zweite) Smart City Wien Rahmenstrategie (SCWR) ist die Dachstrategie 

Wiens und die Grundlage für das (Verwaltungs-)Handeln der Stadt hin zu einer nachhaltigen 

und resilienten Stadt und kann als lokale Antwort auf (inter-)nationale Abkommen und EU-

Zielvorgaben gesehen werden. Sie ist die Basis für alle weitere Strategien in unterschiedlichen 

Themenbereichen. Klimaschutz, Ressourcenschonung als auch Klimawandelanpassung fin-

den Eingang in die Strategie, entsprechende Maßnahmen gehen in die richtige Richtung. (vgl. 

SCWR 2019: 8f.) 

In den Leitzielen wird die Notwendigkeit zur Anpassung an den Klimawandel hervorgehoben, 

um auch weiterhin die hohe Lebensqualität Wiens zu erhalten. Dabei geht es um die Sicherung 

und Vernetzung der großräumigen Grün- und Schutzgebiete mit einem stadtweiten Netz klei-

nerer Anlagen im Wohnumfeld der Menschen und um die Vernetzung dieser Flächen über 
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einen begrünten Straßenraum, um städtische Hitzeinseln abzubauen. Das trägt gleichzeitig zur 

Entsiegelung bei und macht ein nachhaltiges, resilientes Regenwassermanagement leichter 

möglich. (vgl. SCWR 2019: 39, 69f., 94, 98-100) 

Im Zielbereich Umwelt sind die wenigsten Ziele mit quantitativen Vorgaben hinterlegt und For-

mulierungen eher vage gehalten. Außerdem besteht die Gefahr von Zielkonflikten, beispiels-

weise zwischen den Zielbereichen Umwelt und Wirtschaft und Arbeit, wenn auch weiterhin Wirt-

schaftswachstum gefordert wird (so auch im STEP), die jedoch nicht benannt werden.  

Stadtentwicklungsplan STEP 2025 (2014) 

Aus dem gleichen Jahr wie die erste Smart City Wien Rahmenstrategie stammt auch der Stadt-

entwicklungsplan STEP 2025. In ihm ist die zukünftige Stadtentwicklung beschrieben. Der 

STEP 2025 ist kein rechtsverbindliches Planungsdokument, sondern hat empfehlenden Cha-

rakter. Es gibt drei große Themenfelder: Wohnen („Wien baut auf”), Wirtschaft („Wien 

wächst über sich hinaus”) sowie Freiraum und Mobilität („Wien ist vernetzt”). Auch der STEP 

weist nur an einigen Stellen konkrete quantitative Zielvorgaben auf, stattdessen verweist er auf 

die vertiefenden Fachkonzepte, die Handlungs- und Maßnahmenvorschläge machen und Ziele 

konkretisieren sollen (vgl. STEP 2014: 33). Klimawandelanpassung wurde ansatzweise als 

Querschnittsmaterie erkannt, wird aber immer noch vor allem mit dem Themenbereich Frei-

raumplanung und grüne Infrastruktur in Zusammenhang gebracht (vgl. ebd.: 115). Eine Eva-

luierung des STEP im Jahr 2020 findet deutlich klarere Worte und definiert die Auswirkungen 

des Klimawandels als eine der vier größten Herausforderungen, denen mit Klimaschutz und 

Klimawandelanpassung auf allen Ebenen begegnet werden muss (vgl. MA18 2020a: 33-37).  

Fachkonzept Grün- und Freiraum (2014) 

Als eines der ersten nach Beschlussfassung des STEP wurde das Fachkonzept Grün- und Frei-

raum 2014 erarbeitet. Als Freiraum im Sinne dieses Fachkonzeptes gelten alle unbebauten 

(versiegelten, nicht versiegelten, begrünten) Flächen inklusive blauer Infrastruktur (Wasser) 

(vgl. FK GFR 2014: 13).  

Freiraumnetz 

Bisher waren die Parkanlagen und Grüngürtel in und um Wien das zentrale Gliederungsele-

ment (vgl. FK GFR 2014: 42). Der Park bleibt in der Bestandsstadt auch weiterhin das wich-

tigste flächige Freiraumelement (vgl. ebd.: 26). Defizite in der Grünraumversorgung in der 
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bestehenden Stadt soll vor allem mit der Aufwertung von Kleinst- und Restflächen (Mikrofrei-

räume) Abhilfe geschaffen werden (vgl. ebd.). Ergänzt werden diese flächigen Grünstrukturen 

durch das lineare Freiraumnetz (s. Abbildung 13) (vgl. ebd.). Das Freiraumnetz verbindet ei-

nerseits die Grünflächen innerhalb der Stadt miteinander und bindet sie andererseits an die 

umliegenden Großgrünräume an (vgl. ebd.: 43). Aller 250 Meter soll man auf das Freiraum-

netz stoßen aktive Mobilität in einem begrünten Umfeld ermöglichen (vgl. (vgl. MA18 2020b: 

10; FK GFR 2014: 26). Am Rande wird auch die Verringerung des MIV erwähnt, wodurch 

der öffentliche Raum durch die Anwohner:innen zurückerobert werden kann (vgl. ebd.). Ein 

stadtweites Vorgehen Straßenräume gänzlich in Park- oder Aufenthaltsflächen umzuwandeln 

und sie so dem MIV dauerhaft zu entziehen, hat das Fachkonzept nicht als Ziel definiert. Im 

Freiraumnetz wie in Abbildung 13 sind alle bestehenden Verbindungen als auch noch auszu-

bauende Abschnitte abgebildet, wobei dies darstellerisch nicht unterschieden wird. Lücken im 

Netz sind demzufolge nicht aus der Karte ablesbar.  

 

Abbildung 13: Leitbild Grünräume Wien, Quelle: MA18 2020 I 

Aus Abbildung 13 wird sichtbar, dass die linearen Elemente des Netzes nicht gleichmäßig über 

das Stadtgebiet verteilt sind. So ist das Freiraumnetz gerade in den dicht bebauten, hochver-

siegelten inneren Bezirken 7, 8, 16, 17 oder 18 (rote Kreise) relativ grobmaschig. Auf welcher 
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Grundlage und nach welchen Kriterien das Freiraumnetz aufgestellt wurde, ist weder aus dem 

Fachkonzept noch dem Leitbild erkennbar. 

Freiraumtypen 

Zur Ausgestaltung des Freiraumnetzes stehen wiederum sechs lineare Freiraumtypen zur 

Wahl. Die Freiraumtypen sehen Straßenräume mit akzentuierenden Grünelementen (beglei-

tende Grünstreifen, Grüninseln, Baumzeilen, Alleen, Heckenzügen) vor (vgl. FK GFR 2014: 

52f.). Dies mit nachhaltigem Regenwassermanagement mit naturnaher Versickerung zu kom-

binieren, wird nicht als Maßnahme genannt. Aus stadtklimatischer Sicht sollte es aber nicht 

bei akzentuierenden Grünelementen bleiben, sondern eine gesamtheitliche Aufwertung, Wei-

terentwicklung und Verdichtung der grünen und blauen Infrastruktur im Straßenraum ange-

strebt werden.  

Fachkonzept Mobilität (2014) 

Im gleichen Jahr wie das Fachkonzept Grün- und Freiraum wurde auch das Fachkonzept Mo-

bilität beschlossen. Dieses Fachkonzept behandelt alle Freiräume, die vor allem dem motori-

sierten Verkehr dienen (vgl. FK Mob 2014: 13).  

Ein wesentliches Element des Fachkonzeptes ist der Aufbau eines Stadtwegenetzes, um die 

aktive Mobilität zu fördern (vgl. FK Mob 2014: 45). Es basiert auf dem Freiraumnetz und 

verschneidet dieses mit dem Hauptfuß- und -radwegenetz (vgl. ebd.). Diese Wege sollen bar-

rierefreie und komfortable Fußverbindungen zwischen wichtigen Punkten in der Stadt ermög-

lichen (vgl. ebd.: 86). Auf den Wegen des Stadtwegenetzes gilt es die aktive Mobilität durch 

Begrünungs-, Verschattungs- oder andere geeignete Maßnahmen attraktiv zu machen und auf 

die Bedürfnisse unterschiedlicher Bevölkerungsgruppen einzugehen (vgl. ebd.). Über den As-

pekt des Stadtwegenetzes gelangen Grünraumaspekte in die Mobilitätsplanung. Es gibt derzeit 

keine öffentlich einsehbare Darstellung dieses Netzes.  

Fachkonzept Öffentlicher Raum (2018) 

Seit 2018 gibt es das Fachkonzept Öffentlicher Raum. Öffentlicher Raum im Sinne dieses 

Fachkonzeptes meint „urban geprägte, öffentliche Freiräume, die grundsätzlich für alle jeder-

zeit zugänglich und im Wesentlichen im öffentlichen Eigentum sind” (FK ÖR 2018: 13). Da-

mit umfasst es sowohl Straßen als auch öffentliche Plätze und ist der Raum, der in der Regel 

unmittelbar vor der Haustür beginnt (vgl. ebd.). Dabei machen Straßenräume einen wesentli-

chen Teil aus (vgl. ebd.). 
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Das Fachkonzept schlägt nicht nur Maßnahmen auf der baulichen Ebene vor, sondern denkt 

breiter. Durch eine vorausschauende und untereinander abgestimmte Planung der relevanten 

Akteure und Abteilungen können klimatisch wirksame Aufwertungsmaßnahmen im öffentli-

chen Raum gebündelt werden (vgl. FK ÖR 2018: 34f.). Dazu sollte jeder Umbau im öffentli-

chen Raum genutzt werden (vgl. ebd.: 42f., 58).  

Das Fachkonzept macht eine Vielzahl an Vorschlägen zur Aufwertung des öffentlichen Rau-

mes. Dabei handelt es sich größtenteils um kleinräumige Maßnahmen, wie mehr Mobiliar zum 

längeren Verweilen (vgl. ebd.: 36, 47), Trinkbrunnen, Wasserelemente und wegbegleitendes 

Spiel (vgl. ebd.: 45f.), mehr Mikrofreiräume (vgl. ebd.: 36), WC-Anlagen (vgl. ebd.: 63) und 

ähnliches. Die „dauerhafte Straßenumnutzung” (ebd.: 35) wird als Maßnahme vorgeschlagen, 

allerdings scheint damit eher die Umnutzung eines einzelnen Parkstreifens oder einer Fahr-

bahn gemeint zu sein (vgl. ebd.). Eine deutliche Umverteilung des öffentlichen Raumes zu-

gunsten der aktiven Mobilität und des Aufenthaltes wird im Fachkonzept eher nicht anvisiert. 

Klimawandelanpassung zieht sich aber insgesamt durch das Fachkonzept und die vorgeschla-

genen Maßnahmen (vgl. ebd.: 33, 41-44).  

Neben baulichen Veränderungen gibt es ein ganzes Handlungsfeld Dialog mit BürgerInnen zur 

Bewusstseinsbildung und Kommunikation mit der Bevölkerung über diese notwendige Umge-

staltung (vgl. ebd.: 69f.).  

Urban Heat Islands – Strategieplan Wien (2015) 

Bereits im Jahr 2015 entsteht der Urban Heat Islands – Strategieplan Wien (UHI-Strat). Es ist 

ein Strategiepapier, dass Maßnahmen für eine klimasensible Stadtplanung auflistet und bewer-

tet (vgl. UHI-Strat 2015: 20f.). Der UHI-Strat ist als breit angelegtes Papier mit Maßnahmen-

vorschlägen für unterschiedliche Planungsebenen zu sehen: von der gesamtstädtischen Ebene 

(z. B. Erhalt städtischer Luftzirkulation) zu konkreten Maßnahmen in der Planung und Pro-

jektierung (z. B. Maßnahmen zur Erhöhung des Wasseranteils in der Stadt), um so die Wider-

standsfähigkeit der Stadt gegenüber dem Klimawandel zu erhöhen und städtische Hitzeinsel 

zu verringern (vgl. ebd.). Diese Maßnahmen wurden unter sechs Gesichtspunkten (Einfluss 

auf Meso-/ Mikroklima, Kosten etc.) in einem dialogischen Prozess mit unterschiedlichen 

Akteuren bewertet und in einem Spiderweb dargestellt (s. Abbildung 15) (vgl. UHI-Strat 2015: 

25).  
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Abbildung 14: Bewertung der Maßnahme ‚Anlage von 

Straßenbegleitgrün: ein- oder zweiseitige Allee' im 

UHI-Strat; Quelle: UHI-Strat 2015: 52 

Klimasensible Stadtplanung kann und 

sollte auch in Plandokumenten veran-

kert und somit vorgeschrieben werden. 

Der UHI-Strat stellt Beispiele vor, an 

welchen Stellen in städtebaulichen Mas-

terplänen, Flächenwidmungs- und Be-

bauungsplänen solche Möglichkeiten 

bestehen. Konsequenterweise sollte klimasensible Planung bis auf die Gebäudeebene und in 

die Detailplanung gehen. (vgl. UHI-Strat 2015: 84-92) 

Neben den genannten Maßnahmen zeigt der UHI-Strat auch die Wichtigkeit von Bewusst-

seinsbildung auf. Die Bevölkerung über Hitze und ihre Folgen zu informieren und zu sensibi-

lisieren, erhöht nicht nur ihre individuelle Resilienz, sondern kann auch hitzebedingte Sterbe-

fälle vorbeugen. (vgl. UHI-Strat 2015: 81-82) 

5.4 Schlussfolgerung  

Dieses Kapitel hat gezeigt, dass sich die lokalen Entscheidungsträger:innen der Auswirkungen 

durch die Klimaerwärmung bewusst sind und entsprechende Strategien daraus entwickelt ha-

ben. Daraus muss nun die Umsetzung dieser Folgen, sonst sind sie wirkungslos.  

Was sich aus den Strategien und Fachkonzepten bisher eher weniger herausliest, ist ein leicht 

verständliches Bild oder eine einfache, greifbare Vision, die jeder Mensch versteht und die den 

Menschen und Akteuren zeigt, in welche Richtung die städtische Entwicklung geht. Die Ziele 

der Smart City Rahmenstrategie beschreiben solch eine Vision, es fehlt aber das Bild dazu. 

Paris macht es vor mit dem Ziel der 15-Minuten-Stadt, an dem sich nun alle Planungen und 

Gestaltungsmaßnahmen auszurichten haben.  

Was außerdem eher nicht erkennbar ist, ist das politische Bekenntnis zu dieser Strategie. Die 

städtischen Strategien und Fachkonzepte werden in der politischen Praxis eher wenig wahr-

nehmbar als Begründung für Umbaumaßnahmen im öffentlichen Raum herangezogen, ob-

wohl sie eine mit vielen Akteuren erarbeitete und abgestimmte Zielvorstellung sind. So gibt es 

kaum Berichte in der Tagespresse zur Smart City Rahmenstrategie in Verbindung mit konkre-

ten Maßnahmen. 
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6 Bäume im Straßenraum 

Bäume sind ein wichtiges Element in der Klimawandelanpassung und im Klimaschutz selbst. In 

ihrer Gesamtheit wirken sie einerseits auf das gesamtstädtische Klima und andererseits auf das 

Mikroklima einer Straße oder eines Platzes. Sie leisten einen essenziellen Beitrag gegen den Hit-

zeinseleffekt in Städten und steigern somit die Lebensqualität der Menschen. Dieses Kapitel be-

schreibt, welche Eigenschaften Bäume besitzen, die sie für das Stadtklima so wertvoll machen und 

zeigt auf, vor welchen Herausforderungen Städte stehen, wenn sie die Bestandsstadt mit Bäumen 

begrünen wollen.  

6.1 Potenziale von Bäumen 

Ihre stadtklimatische Bedeutung wird immer wichtiger. Diese entfalten Bäume aber erst nach 

rund 15 Jahren, wenn sie eine gewisse Größe erreicht haben (vgl. Interview Orasche). Diese 

ist ausschlaggebend für seine Leistung. Da für die Klimawandelanpassung vor allem ihre Wir-

kung auf das Mikroklima wichtig ist, wird auf diese Aspekte ein besonderer Fokus gelegt.  

6.1.1 Wasserrückhalt, Verdunstung und Kühlung 

Wenn Niederschlag fällt, gibt ein Baum ihn über diverse Wege wieder als Wasserdampf an die 

Atmosphäre ab. Der ganze 

Vorgang wird als Verdunstung 

bezeichnet. Die wichtigste 

Wirkung dabei ist, dass der 

Umgebung bei der Verduns-

tung Energie in Form von 

Wärme entzogen wird. Über 

diesen physikalischen Vor-

gang kühlt sich die Umge-

bungsluft ab. (aus Zimmer-

mann et al. 2008: 16) 

 

Abbildung 15: Wege der Verdunstung und des Wasserrückhalts bei Bäumen; Quelle: Zimmermann et al. 2008: 16 
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Interzeption 

Ein Teil des Regens bleibt direkt an den Blättern von Pflanzen hängen und verdunstet dort (s. 

Abbildung 15). Diese Art der Verdunstung nennt man Interzeption. Aufgrund ihrer Blattmasse 

verdunsten Bäume über diesen Weg bereits deutlich mehr als Sträucher oder Wiesen (vgl. 

Markart et al. 2016: 16). Für das mitteleuropäische Klima beziehungsweise die Ostalpen gilt 

die Faustregel, dass Laubbäume etwa 30 Prozent des Jahresniederschlages über die Interzep-

tion als Wasserdampf wieder an die Atmosphäre abgeben, Nadelbäume sogar 50 Prozent (vgl. 

Markart, Kohl 2009). 

Evaporation 

Ein geringerer Teil des Niederschlages fließt über den Stamm zum Boden (Stammablauf, s. 

Abbildung 15), tropft von den Blättern auf den Boden oder landet direkt auf dem Boden und 

verdunstet noch bevor er im Boden versickert. Das nennt man Evaporation. (vgl. Zimmer-

mann et al. 2008: 16f.) 

Versickerung 

Ein größerer Teil des Niederschlages versickert im Boden. Wiederum davon ein Teil versickert 

vollständig im Boden und gelangt bis ins Grundwasser und füllt den dortigen Bodenwasser-

speicher auf (Tiefensickerung, Abbildung 15). Die Wurzeln von Bäumen und der Boden selbst 

haben hier eine reinigende Wirkung und sind deshalb wichtig für sauberes Grundwasser. Der 

andere Teil wird von den Wurzeln aufgenommen und für die Transpiration benötigt (Wurzel-

aufnahme, s. Abbildung 15). (vgl. Englisch 2016: 3-8). 

Transpiration 

Über die Spaltöffnungen in den Blättern verdunsten Pflanzen das von den Wurzeln aufgenom-

mene Wasser (Transpiration, s. Abbildung 15). Die Verdunstungskälte, die bei der Transpira-

tion entsteht, kühlt nicht nur die Umgebungsluft, sondern schützt gleichzeitig die Blätter vor 

Überhitzung und sichert so ihr Überleben. Die Transpiration macht den weitaus größten Teil 

in der Gesamtverdunstung aus. (vgl. Zimmermann et al. 2008: 16) 

Allerdings hängt die Transpirationsleistung davon ab, wie viele Sonnenlicht die Bäume abbe-

kommen (vgl. ebd.). Einzelbäume sind deshalb anders zu bewerten als Baumreihen oder Wäl-

der (vgl. ebd.). Schaut man sich die rechte Spalte in Tabelle 1 an zeigt sich, dass die Unter-
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schiede in der Transpiration zwischen unterschiedlichen Baumarten nicht wesentlich sind. Le-

diglich die Kiefer bewegt sich deutlich am unteren Ende, Douglasie und Lärche hingegen bil-

den die Spitze. 

 

Tabelle 1: Transpiration unterschiedlicher Baumarten; Quelle: Lyr et al. 1992 zitiert in Englisch 2016: 3 

Anders als Laubbäume transpirieren Nadelbäume auch in milden Wintern. Es ist also damit 

zu rechnen, dass Nadelbäume aufgrund des Klimawandels und milderer Winter zukünftig 

mehr transpirieren werden. Laubbäume hingegen fangen erst im Frühjahr mit dem Laubaus-

trieb an zu transpirieren. (vgl. Raspe et al. 2008)  

Daraus lässt sich ableiten: je mehr Blattoberfläche eine Pflanze besitzt und je größer und tiefer 

ihr Wurzelvolumen reicht, desto mehr Wasser kann sie aufnehmen, verdunsten und dadurch 

kühlen. Hier sind Bäume die klaren Sieger im Vergleich zu niedrigeren Pflanzen wie Gras (s. 

Abbildung 16, grüne und blaue Felder). Zwar kann bei einer Grasfläche deutlich mehr Wasser 

(tiefen-)versickern (orange), ein Boden ist aber auch irgendwann mit Wasser gesättigt und kann 

keines mehr aufnehmen. Bei der Buche wiederum versickert mehr Wasser im Boden als bei 

den beiden Nadelbaumarten. Nadelbäume fangen also wesentlich mehr Wasser ab und ver-

dunsten es, statt es versickern zu lassen. Diese Faktoren sind bei der Wahl der Baumart für 

einen bestimmten Standort zu bedenken. (vgl. Zimmermann et al. 2008: 16f.) 

 

Abbildung 16: Verdunstung und Versickerung bei unterschiedlichen Arten; Quelle: Zimmermann et al. 2008 und Müller 2013 

zitiert in Markart et al. 2016: 16 
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Über den Rückhalt von Regenwasser an Blättern, Stamm und im Boden puffern Pflanzen ge-

rade bei Starkregen die Spitzen ab und geben das Wasser verzögert ab oder es versickert. So 

mildern sie Starkregenspitzen und entlasten den Kanal. (vgl. Englisch et al. 2016: 12) 

Die vielen versiegelten Flächen in Städten sorgen allerdings dafür, dass ein beachtlicher Teil 

des Niederschlages gar nicht im Boden versickert, sondern direkt in die Kanalisation abgeleitet 

wird. Dadurch steht dieses Wasser weder den Pflanzen noch dem Bodenwasserspeicher und 

auch nicht für die Transpiration zur Verfügung. Dies macht sich dann in Trockenzeiten be-

merkbar, wenn die Pflanzen für die Transpiration eigentlich auf den Bodenwasserspeicher zu-

rückgreifen würden. In städtischen Gebieten geht circa die Hälfte des anfallenden Regenwas-

sers durch Oberflächenabfluss verloren und nur 30 Prozent verdunsten (vgl. UHI-Strat 2015: 

7). In ländlichen Gebieten sind es hingegen nur zehn Prozent, die an der Oberfläche abfließen, 

50 Prozent versickern und 40 Prozent verdunsten (s. Abbildung 17) (vgl. ebd.).  

              

Abbildung 17: Verdunstung in städtischen (links) und ländlichen (rechts) Gebieten; Quelle: UHI-Strat 2015: 7 

6.1.2 Verschattung und Kühlung 

Der zweite Weg, über den vor allem Bäume Städte abkühlen, ist die Verschattung. Mit ihrem 

Schattenwurf sorgen sie dafür, dass sich Hausfassaden, Gehsteige, Fahrbahnen, Autos und 

dergleichen weniger aufheizen und somit vor allem nachts weniger der gespeicherten Wärme 

an die Umgebung abgeben (vgl. Scharf et al. 2012). Sie reduzieren dadurch merklich den loka-

len Hitzeinseleffekt und auch den Hitzestress für Menschen und Tiere (vgl. Kong et al. 2017). 

Die Verschattung macht sogar 80 Prozent der Wirkung eines Baumes aus, lediglich 20 Prozent 

der Abkühlung passiert über die Verdunstung (vgl. Shashua-Bar, Hoffmann 2000: 234).  

Wie sehr ein Baum dadurch kühlt, ist von Art zu Art unterschiedlich. Modellierungen haben 

gezeigt, dass die Luft direkt unter Bäumen 10 bis 15°C und im Umfeld noch bis zu 3°C kühler 

sein kann (vgl. Brandl et al. 2011). Die Kühlleistung eines Baumes beträgt rund 20 bis 30 Ki-

lowatt (vgl. Rominger 2017). Im Vergleich dazu: ein Klimagerät für die Wohnung hat ungefähr 
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eine Leistung von zwei Kilowatt (vgl. ebd.). Ein Baum kühlt also so gut wie zehn Klimaanla-

gen (vgl. ebd.). 

Blattflächenindex und Transpiration 

Neben dem Alter beziehungsweise der Größe eines Baumes ist der baumartenspezifische Blatt-

flächenindex (BFI) bedeutsam. Er gibt den Beschattungsgrad eines Baumes an, indem er die 

Blattfläche ins Verhältnis zur Bodenoberfläche setzt (vgl. Stangl et al. 2019: 30). Ein BFI von 

vier würde bedeuten, dass ein Quadratmeter Bodenfläche von vier Quadratmeter Blattfläche 

in unterschiedlichen Ebenen übereinander bedeckt ist (vgl. Spektrum). Demnach verschatten 

Baumarten mit einem hohen BFI stärker als Bäume mit einem niedrigen (vgl. ebd.). Ein Baum 

mit hoher Kronendichte in einer Umgebung mit hellen, stark reflektierendem Oberflächenma-

terial konnte in Simulationen die Lufttemperatur um bis zu 2,7°C senken. (vgl. Shahidan et al. 

2012). 

Nachvollziehbarerweise kühlen Bäume mit einem hohen Blattflächenindex und einer hohen 

Transpirationsrate die Luft am besten ab (vgl. Sanusi et al. 2017; Gillner et al. 2015). So konnte 

beispielsweise nachgewiesen werden, dass die Englische Ulme (BFI 5,9) und die Platane (BFI 

5,0) aufgrund ihrer Kronendichte das Mikroklima deutlich stärker (in diesem Sinne positiver) 

beeinflussen, als der Eukalyptus (BFI 2,6) (vgl. Sanusi et al. 2017). Eine andere Studie, bei der 

sechs Baumarten verglichen wurden, bescheinigt der Winterlinde (BFI 3,64) und der Baum-

Hasel das höchste Kühlpotenzial (bis zu 2,2°C) im Gegensatz zur Holländischen Ulme mit 

nur 0,77°C (vgl. Rahman et al. 2018; Gillner et al. 2015). Die Winterlinden kühlen optimal, 

wenn sie in einem offen angelegten Grünstreifen stehen (vgl. Rahman 2016). Auf engen, ge-

pflasterten Plätzen ist ihre Kühlleistung um bis zu 20 Prozent geringer, da der Wind weniger 

stark weht, die Luft mit Wasser gesättigter ist und außerdem weniger Sonnenlicht auf die 

Bäume fällt (vgl. ebd.). Statt überbauter Baumscheiben sollten also besser Grünstreifen für die 

Bäume angelegt und außerdem ausreichend Sonneneinfall sichergestellt werden (vgl. ebd.).  

Verschattung Oberflächen 

Die Kühlung durch Verschattung ist direkt an Oberflächen sogar noch ausgeprägter. Untersu-

chungen haben hier gezeigt, dass die voll von der Sonne beschienen Flächen bis zu 15,2°C 

wärmer waren als die baumbeschatteten Bereiche (vgl. Gillner et al. 2015). Denn auch dunkle 

Erde, Schotter oder Mulch in Baumscheiben können sich aufheizen und bei zu großer Hitze 

die Wurzeln des Baumes schädigen (s. Abbildung 18). Im Gegensatz dazu wirken bepflanzte 

Baumscheiben doppelt kühlend, weil auch die krautigen Pflanzen verdunsten (vgl. Armson et 
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al. 2012). In einer dazu durchgeführten Studie wurde herausgefunden, dass Bäume in Kombi-

nation mit Rasenflächen die Oberflächentemperatur um bis zu 24°C gesenkt haben (vgl. ebd.).  

 

Abbildung 18: Oberflächentemperaturen unterschiedlicher Materialien; Quelle: MA22 2016 

Die Kühlwirkung durch Verschattung macht sich bei unmittelbarer Nähe auch im Gebäude-

inneren bemerkbar (vgl. Hsieh et a. 2018). Aufgrund der Transpiration der Bäume und weil 

sich die Fassade weniger aufheizt, reduziert sich die Raumtemperatur im Inneren des Gebäu-

des und sorgt für ein höheres thermisches Wohlbefinden bei den Hausbewohner:innen (vgl. 

ebd.). Das ist ein wichtiger Effekt insbesondere für die vulnerablen Gruppen und aus Klima-

schutzsicht, da es den Energieverbrauch für Kühlung senkt. Je nach klimatischen Gegebenhei-

ten, Baumart und Versuchsanordnung wurden so Energieeinsparungen von 10 bis 40 Prozent 

gemessen (vgl. Stangl et al. 2019: 20).  

6.1.3 Luftaustausch und Windkomfort  

Wind ist für eine Stadt ein wichtiges Mittel, um einerseits Frischluft aus umliegenden Frisch-

luftentstehungsgebieten (z. B. Wäldern, Wasserflächen) in die Stadt zu transportieren und 

gleichzeitig die warme und schadstoffbelastete Luft aus der Stadt abzutransportieren. Befinden 

sich Grünflächen und Bäume (im Sinne von Alleen) in diesen Frischluftschneisen), unterstützt 

das den Weitertransport der sauberen, kühlen Luft in die inneren Stadtteile hinein. (vgl. Hagen 

et al. 2010: 21) 

Auf der Mikroebene beeinflusst das bodennahe Windklima die Aufenthaltsqualität von Flä-

chen. Das kann den eigenen Balkon betreffen, genauso wie Straßenabschnitte oder Plätze. An-

ders als Gebäude sind Pflanzen winddurchlässig: sie bremsen Starkwinde ab, lassen Schwach-

winde aber hindurch (Hagen et al. 2010: 21). Pflanzen bewirken, dass die Oberflächenrauigkeit 

größer ist, wodurch zwar Turbulenzen entstehen, die aber dafür sorgen, dass oberflächennahe 
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Wärme besser abtransportiert werden kann (vgl. ebd.; Kofoed, Gaardsted 2004). Bäume stei-

gern somit maßgeblich die Aufenthaltsqualität im öffentlichen Raum. Abbildung 19, links, 

zeigt den Vorplatz einer Lagerhalle ohne Windschutz. Ein größerer Bereich (rot) ist sehr dem 

Wind ausgesetzt, mit häufig unangenehmen Windverhältnissen und einem sehr geringen 

Windkomfort. Lediglich die Bereiche unmittelbar an den Häuserwänden sind geschützt. Eine 

simulierte Windschutzpflanzung von mehreren Bäumen (unten) und Hecken (rechts) würde 

den komfortablen Bereich (grün) deutlich vergrößern, sodass der gesamte Vorplatz einen an-

genehmen Windkomfort aufweist (s. Abbildung 19, rechts).  

 

Abbildung 19: Simulation zur Wirksamkeit von Begrünung für den Windkomfort; Quelle: Ratheiser 2016: 11, 14 

6.1.4 Reflexion von Strahlung 

Anders als Gebäude, die die kurzwellige Sonnenstrahlung absorbieren und in langwellige Wär-

mestrahlung umwandeln, können Pflanzen das nur in begrenztem Ausmaß (vgl. Hagen et al. 

2010: 20). Stattdessen reflektieren und transmittieren sie einen Teil der Strahlung, das heißt sie 

wird selektiv durchgelassen und die Zusammensetzung der Strahlung ändert sich (vgl. ebd.). 

Das betrifft auch die von Gebäuden ausgestrahlte Wärmestrahlung, die durch Pflanzen abge-

fangen wird und so weniger belastend für den Menschen ist (vgl. ebd.). Je nach Dichte absor-

biert das Blattwerk von Bäumen 60 bis 90 Prozent der Sonnenstrahlung (vgl. Kratzschner 

2016). So hat eine Studie ergeben, dass eine sehr hohe Kronendichte die gefühlte Temperatur 

im Sommer um bis zu 18°C PET verringert, da die kurz- und langwellige Strahlung von den 

Blättern absorbiert wird und weniger davon auf die Fußgänger:innen trifft (vgl. Cohen et al. 

2012).  
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6.1.5 Sauerstoffproduktion und Staubfilterung 

Eine wichtige Leistung von Pflanzen allgemein ist die Produktion von Sauerstoff. Für die Pho-

tosynthese wird dazu Kohlenstoffdioxid aus der Atmosphäre gezogen (vgl. LWF 2011: 1). 

Während der Kohlenstoff im Holz eingelagert wird und dadurch dauerhaft der Atmosphäre 

entzogen ist, entsteht gleichzeitig als ‚Abfallprodukt’ Sauerstoff (vgl. ebd.). Eine 100-jährige 

Buche produziert beispielsweise pro Stunde 1,7 Kilogramm Sauerstoff und kann im selben 

Zeitraum bis zu 1,5 Kilogramm CO2 binden (vgl. Tiemeyer, ten Thoren 2016: 30-33). Auf das 

Jahr hochgerechnet, wäre die produzierte Menge Sauerstoff die Menge, die ein Mensch in 13 

Jahren verbraucht (vgl. ebd.).  

Des Weiteren filtern Pflanzen (Fein-)Staubpartikel, Ruß und Pollen aus der Luft, indem diese 

an den Blättern hängen bleiben (vgl. UHI-Strat 2015: 44, 52). Gasförmige Schadstoffe werden 

über die Spaltöffnungen in den Blättern von den Pflanzen selbst aufgenommen (vgl. ebd.). Die 

besagte 100-jährige Buche filtert eine Tonne Staub pro Jahr aus der Luft (Tiemeyer, ten Thoren 

2016: 30-33). Aufgrund dessen kann auf einer Allee die Staubbelastung um bis zu 75 Prozent 

niedriger sein (vgl. ebd.). Oder, um die Leistung einer ausgewachsenen Buche in einer anderen 

Dimension auszudrücken: Um diese 100-jährige Buche und ihre Feinstaubbindung zu erset-

zen, müssten 5.400 junge Buchen gepflanzt werden (vgl. ebd.). Nadelbäume filtern, aufgrund 

ihrer komplexen Nadelstruktur und weil sie diese auch im Winter behalten, effizienter Fein-

staub aus der Luft (vgl. ebd.). Auch hierbei unterschiedet sich ihre Leistung je nach Baumart 

(vgl. Tonneijck 2016: 12f.). 

6.1.6 Lärmminderung 

Straßenverkehrslärm ist eine der häufigsten Lärmursachen in Städten und wird eher als störend 

statt als angenehm empfunden (vgl. UBA D 2020b). Je nach Größe und Dichte des Blattwerkes 

können Bäume Lärm reduzieren. Ein Baumbestand (3 m tief, Baumstammdurchmesser 

0,11 m) reduziert den Lärm eines Kleinwagens, der 70 Kilometer pro Stunde zurücklegt um 

bis zu drei Dezibel, die aber weniger aus der Dämpfung durch die Bäume (weniger als 1 db(A)) 

als aus der dämpfenden Wirkung des unversiegelten Bodens resultiert. Effektiver ist eine Mi-

schung aus Bäumen und Sträuchern, da so der Lärm in den verschiedenen Höhenstufen ge-

mindert wird. (vgl. Van Renterghem et al. 2012; Samara, Tsitsoni 2007: 2592) 
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Die Fähigkeit von Bäumen Lärm zu reduzieren, sollte im städtischen Straßenraum nicht über-

schätzt werden, da es seltener Baum- und Strauchreihen sind als Einzelbäume (ggf. im Ver-

bund einer Allee) und die Lärmminderung auch von der Entfernung der Lärmquelle abhängt. 

Aber bereits die optische Abschirmung von der Lärmquelle bewirkt, dass Lärm als weniger 

störend empfunden wird. (vgl. LMWAW 2018: 14f.)  

6.1.7 Gesundheit und Wohlergehen 

Es gibt mittlerweile eine Reihe von Studien, die die positive Wirkung von Bäumen auf den 

Menschen und deren Gesundheit identifiziert haben. Es hat sich gezeigt, dass Menschen, die 

Zugang zu Grünflächen haben, im Allgemeinen gesünder sind und ein niedrigeres Sterblich-

keitsrisiko aufweisen (vgl. Takano, Watanabe 2003). Bereits der Anblick von Natur führt dazu, 

dass sich der Pulsschlag senkt und das Stresshormon Cortisol abgebaut wird (vgl. Moore 1982; 

Park et al. 2010). Bäume in unmittelbarer Nähe des Wohnortes reduzieren das Risiko für Herz- 

Kreislauf-Erkrankungen (vgl. Hambrecht et al 1993). Sie wirken auch auf die Gesundheit von 

Menschen, indem sie zu mehr Bewegung, Sport und aktiver Mobilität im Freien anregen, denn 

Menschen bewegen sich lieber in einer ästhetischen Umgebung und eine Umgebung mit Bäu-

men wird als ästhetisch empfunden (vgl. French, Jefferey 2001). Insbesondere Laubbäume mit 

ihrer Blüte im Frühling, Fruchtreife im Spätsommer, ihrer Laubfärbung im Herbst und Raureif 

im Winter bieten eine besondere Abwechslung und machen Jahreszeiten erlebbar (vgl. Roloff 

2013a: 14f.). Sie steigern darüber hinaus die Aufenthaltsqualität von Freiräumen (vgl. ebd.).  

Natur erleben zu können ist in der Prävention psychischer Krankheiten wichtig, da negative 

Gedanken und Gefühle schrumpfen (vgl. Rohde, Kendle 1997). Menschen, die in einer künst-

lichen Umwelt ohne Naturkontakt leben, sind eher dem Risiko von psychischen Erkrankungen 

ausgesetzt (vgl. Stilgoe 2001).  

Grünflächen, auch eine Allee oder ein großer Baum als Treffpunkte und Ort der Kommunika-

tion dürfen nicht unterschätzt werden (vgl. Wells, Evans 2001; Jay, Schraml 2009). Vor allem 

Menschen mit geringem Einkommen, marginalisierte Gruppen oder Menschen mit Migrati-

onsbiografien sind auf diese kostenlosen und konsumfreien Orte angewiesen, in denen soziale 

Interaktionen stattfinden können (vgl. ebd.). Als ansprechende Orte der Begegnung wurden 

Flächen mit ausreichend Bäumen identifiziert, statt unbepflanzter Grünflächen (vgl. Cooley et 

al. 1997).  
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6.1.8 Lebensraum 

Bäume in ihrer Gesamtheit als auch all ihre Einzelteile sind Lebensräume für unterschied-

lichste Tier- und Pflanzenarten. Blätter, Blüten, Zweige, Stamm, Rinde und Höhlungen bieten 

Niststätten als auch Futterquellen. Da unterschiedliche Tier- und Pflanzenarten unterschiedli-

che Bäume bevorzugen, trägt ein vielfältiger Baumbestand zur innerstädtischen Diversität bei. 

Noch mehr Möglichkeiten werden geschaffen, wenn Bäume mit anderen Pflanzen (Hecken, 

Kräutern) kombiniert werden. Sie sind selbst auch Nahrungsquelle, beispielsweise für Bienen. 

Je älter ein Baum ist, desto mehr Tierarten finden dort einen Lebensraum. (vgl. Hoffmann 

2016: 19f.) 

6.1.9 Gestaltungselement, Identifikationsmerkmal und Sichtschutz 

Bäume sind raumbildende Elemente. Sie gliedern Plätze, Straßen und Landschaften und schaf-

fen einen Wiedererkennungswert. Dies gilt für Einzelbäume, wie auch Baumgruppen, Baum-

reihen und Alleen. Bäume und Begrünungen allgemein kreieren Teilräume in einem Gesamt-

raum und macht ihn dadurch greifbarer. Sie bieten gleichzeitig Schutz und Privatsphäre. In 

sehr breiten Straßenquerschnitten bilden Bäume als Abstandshalter zur Fahrbahn ein mensch-

liches Maß für Fußgänger:innen, damit diese sich in der großen Struktur nicht verloren fühlen. 

(vgl. Kirchner, Ausserer 2017: 22f.).  

Bäume stellen außerdem einen Sichtschutz dar. Bekannt sind die dichten Hecken in Einfami-

lienhausgebieten, die den Blick in den Garten oder die Terrasse von außen verwehren sollen. 

Auch in engen Straßen oder Innenhöfen sind sie ein Sichtschutz zwischen den Gebäuden und 

schaffen Privatsphäre. (vgl. Roloff 2013a: 22f.; UHI-Strat 2015: 52) 

6.1.10 Aufwertung von Immobilien und Quartieren 

Der positiven Wirkung von Grün ist man sich auch in der Immobilienbranche bewusst. Im 

unmittelbaren Nahbereich einer Grünfläche können die Bodenpreise bis zu 20 Prozent höher 

sein. Auch Alleen, Fassadenbegrünungen und ästhetische Vorgärten haben einen bodenpreis-

steigernden Effekt. Begrünte, verschattete Straßen und Gebäudefassaden werden in besonders 

der Hitze ausgesetzten Städten und Stadtteilen wichtiger. Grün in einer Stadt oder einem Quar-

tier trägt auch zu einem besseren Image bei. (vgl. Gruehn 2010: 4f.) 
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6.2 Herausforderungen für Bäume in Wien 

Damit Bäume ihre positive Wirkung völlig ausschöpfen können, braucht es vitale Bäume. Je 

gesünder sie sind, desto besser wachsen sie. Je größer sie sind, desto mehr verdunsten sie und 

desto mehr Schatten werfen sie. Trotz dieser wichtigen Aufgabe bieten Städte Bäumen und 

insbesondere Straßenbäumen keine guten Lebensbedingungen. Ein Straßenbaum befindet sich 

fernab seiner natürlichen Umgebung. Deshalb lebt ein Straßenbaum im Schnitt nur gerade 

einmal ein Halb bis ein Viertel so lang wie ein Baum in seiner natürlichen Umgebung (vgl. 

Roloff 2013a: 8). Die wichtigsten Ursachen dafür werden nun folgend dargestellt. 

6.2.1 Nutzungskonkurrenz 

Wachsende Städte müssen sich permanent mit der Frage beschäftigen, wie sie die begrenzte 

vorhandene Fläche am besten ausnutzen. Hierbei befinden sie sich in dem ständigen Zielkon-

flikt zwischen Nachverdichtung und Schaffung von Grünraum. Bauliche Tätigkeit heißt oft-

mals auch Verlust von Flächen für Grün und weitere Versiegelung.  

Auf Mikroebene, wenn es darum geht einen konkreten Baumstandort zu suchen, gibt es eine 

Vielzahl an ober- und unterirdischen Verbauungen, die die Standortsuche für einen neuen 

Baum erheblich erschweren. Straßenbäume brauchen eine Baumgrube mit einem Volumen 

von mindestens zwölf Kubikmeter und einer Fläche von mindestens neun Quadratmetern be-

ziehungsweise 25 Quadratmetern bei einer überbaubaren Baumscheibe, um überleben zu kön-

nen (vgl. FLL 2015). Neun Quadratmeter entsprechen circa der Fläche eines Pkw-Stellplatzes. 

Außerdem darf in Österreich in einem Radius von 2,50 Meter um den Baum herum keine 

Leitung, kein Rohr oder Kabel (Einbauten) verlegt sein, sofern keine anderen Schutzvorrich-

tungen existieren (vgl. 6.2.1 ÖNORM B2533). Der städtische Straßenraum ist allerdings be-

reits mit einer Fülle an Nutzungen ‚belegt’, die alle ihren Platz einfordern.  

Oberirdische Nutzungskonkurrenz 

Oberirdisch ist der Platz, den der Straßenquerschnitt zur Verfügung stellt, das maßgebende 

Element. Aus der Straßenverkehrsordnung (StVO) ergeben sich wichtige Vorgaben für Bäume 

und Bepflanzungen im Straßenraum. Außerdem gibt es Einschränkungen durch Zufahrten, 

Freihalteflächen für die Feuerwehr, Oberleitungen, Verspannungen und Masten. 
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Lichtraumprofile 

Oberstes Ziel nach der Straßenverkehrsordnung ist die Sicherheit, Flüssigkeit und Leichtigkeit 

des sich bewegenden Verkehrs (vgl. § 43 StVO). Deshalb müssen über Fahrbahnen, Gehsteigen 

und Radwegen sogenannte Lichtraumprofile eingehalten werden, um ein sicheres Befahren 

beziehungsweise Begehen dieser zu ermöglichen. Der Lichtraum ist der Raum über und seit-

lich der Fahrbahn, der von festen Bauteilen (Mauern, Brücken, Pfeilern) und auch Bäumen 

freizuhalten ist. (vgl. MA18 2011: 1_4, 4_3f.) 

Die Straßenverkehrsordnung fordert nicht nur die Einhaltung des Lichtraumprofiles mit 

Durchfahrtshöhen von 4,50 Meter auf Fahrbahnen beziehungsweise 2,50 Meter auf Geh- und 

Radwegen (s. Abbildung 20), sondern auch, dass Verkehrsschilder und Ampelanlagen gut 

sichtbar bleiben müssen (vgl. § 83 StVO). Das bedeutet für die Baumpflege, dass keine Äste 

unter 4,50 Meter beziehungsweise 2,50 Meter auf die Fahrbahn respektive den Gehsteig ragen 

dürfen (vgl. MA18 2011). Auch eine gute Sicht auf die Verkehrssituation soll weiterhin gege-

ben bleiben (vgl. § 91 StVO). Nach § 83 StVO müssen Bäume außerdem mindestens 0,60 Meter 

vom Fahrbahnrand entfernt errichtet werden und dürfen weder den Fahr- noch Fußverkehr 

behindern. Es sollten keine Verengungen auf Gehsteigen oder Radspuren durch Bäume ent-

stehen (vgl. 2018: 2011: 

1_12). Als Mindestbreite 

für Gehsteige gelten in 

Wien zwei Meter, wobei 

dies für den Neubau ver-

pflichtend ist, im Bestand 

ist das nicht überall gege-

ben (vgl. ebd.: 1_5).  

Abbildung 20: Lichtraumprofil im 

Straßenraum; Quelle: Sasbach 

 

Flächen für die Feuerwehr 

Gebäude müssen so zugänglich sein, dass jederzeit ein Brand bekämpft werden kann. Das 

heißt, es müssen Feuerwehrzufahrten und -aufstellflächen angelegt sowie ausreichend Bewe-

gungsflächen vorhanden sein. Diese Flächen sind von jeglichen Gegenständen, Bäumen und 

Möblierungen freizuhalten. Wichtig ist des Weiteren, dass ausreichend Platz zwischen Baum 
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und Fassade ist, damit die Drehleiter ausgefahren werden kann. Außerdem müssen die Ober-

flächen ausreichend tragfähig sein, somit kommt nur eine limitierte Auswahl an Oberflächen-

materialien in Frage, wasserdurchlässige Bodenbeläge sind aber möglich. Auch Winterdienst 

muss auf diesen Flächen ausgeführt werden, was die Wahl der Bodenbeläge einschränkt. Al-

lerdings sind die Anforderungen an Brandschutzkonzepte und die entsprechende Freiraumge-

staltung vor allem im Neubau streng. Im Bestand gibt es dies selten in solch einer Detailschärfe. 

(vgl. Kampusch 2018: Interview Orasche & Preiss) 

Sonstige Zufahrten 

Tiefgaragen- und Innenhofzufahrten, Zufahrten für Dienstfahrzeuge von der Müllabfuhr oder 

Straßenreinigung sind ebenfalls komplett freizuhalten. Müllsammelfahrzeuge, Fahrzeuge der 

Straßenreinigung und andere Einsatzfahrzeuge benötigen allerdings eine Fahrbahn mit einer 

Breite von vier Metern (vgl. TRVB 134 F; Merli 2016: 2). Bepflanzte Parkspuren sind in der 

Regel unproblematisch. (vgl. Kampusch 2018: 48) 

Abstände zu Fassaden 

Der Abstand zwischen Stammachse und Fassade sollte 4,50 Meter betragen (vgl. MA42 2012: 

6). Dies ist allerdings als Richtwert zu sehen, der vor allem im innerstädtischen oder dichten 

Bestand selten tatsächlich eingehalten wird oder werden kann. Ein Abstand von 4,50 Meter 

ermöglicht es eine Vielzahl an zu bevorzugenden großkronigen Baumsorten zu pflanzen. Der 

Mindestabstand von 3,50 Meter lässt nur noch eine sehr begrenzte Auswahl an Baumsorten 

zu und dann eher säulen- oder kleinkronige Bäume, die einen kleineren Schatten werfen. (vgl. 

Kampusch 2018: Interview Orasche) 

Seit 2013 sind die Bestimmungen zur nachträglichen Errichtung von Balkonen und Erkern an 

Gebäuden erleichtert worden, sodass die Anzahl solcher Ansuchen enorm gestiegen ist. Prob-

lematisch ist dabei, dass sich Balkone und Erker genau im Kronenbereich eines Baumes befin-

den und somit eine potenzielle Gefahr für diesen darstellen, denn durch das Freischneiden 

oder die Nähe zu Fassade oder Balkon kann der Baum massiv geschädigt werden. (vgl. § 84 

Abs. 2 BO Wien; Interview Orasche) 

Masten und Verspannungen 

Für die Straßenbeleuchtung, Ampeln und für Masten der Straßenbahn gilt ein Schutzabstand 

von 2,50 Meter. Die Mastleuchten in Wien befinden sich in der Regel auf dem Gehsteig (ca. 

0,60 m vom Fahrbahnrad entfernt) und sind drei bis vier Meter hoch (vgl. MA18 2011: 7_5). 

Die Seilleuchten oder Verspannungen der Straßenbahnen hängen, je nach Straßenbreite, in  
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einer Höhe von 6 bis 16 Meter, was auch der Hauptkronenbereich eines Baumes ist (vgl. Kam-

pusch 2018: Interview Orasche). Aller 25 Meter befindet sich sowohl bei Mast- als auch Seil-

leuchten ein Lichtpunkt (vgl. ebd.). Damit die Straßen optimal ausgeleuchtet sind, sollte zwi-

schen zwei Lichtpunkten nur ein Baum stehen (vgl. Interview Orasche). Wären es mehr, 

müsste die Beleuchtung verdichtet werden, was zusätzliche Kosten, vor allem im Betrieb der 

Leuchten, verursacht (vgl. ebd.). Wenn einzelne Äste in die Verspannung ragen, ist das un-

problematisch (vgl. Kampusch 2018: Interview Orasche). Verfängt sich der Leittrieb in einer 

Verspannung, destabilisiert das den gesamten Baum und kann ihn durch Reibungen schädigen 

(vgl. ebd.). Der Schutzabstand gilt also eher zum Schutz der Bäume als zum Schutz der Infra-

strukturen (vgl. ebd.).  

Weitere Nutzungen im öffentlichen Raum 

Neben den gesetzlichen und verordnungsrechtlichen Vorgaben der Straßenverkehrsordnung, 

Bauordnung und Feuerwehr gibt es auch Konkurrenz um die begrenzte übrige Fläche im Stra-

ßenraum: Gewerbetreibende fordern Parkflächen für Kund:innen, Lieferant:innen oder wollen 

Schanigärten errichten, Anrainer:innen fordern ebenfalls Stellplätze, Spiel- oder Sportgeräte, 

Radabstellanlagen oder Sitzmöglichkeiten (s. Abbildung 21). Auch gegen diese unterschiedli-

chen Bedürfnisse muss sich ein Baum dann erst einmal durchsetzen. Gerade um wegfallende 

Parkflächen wird eine emotionale Debatte geführt, soweit, dass sich politische Parteien diesem 

als Wahlkampfthema annehmen (vgl. Bauer et al. 2019: 8; FK ÖR 2018: 70). Diese Konkur-

renz führt dazu, dass Bäumen eher nur der mindestens erforderliche Platz zugestanden wird. 

Die seit zwei bis drei Jahren stärker geführte Debatte um Klimawandelanpassung und Schutz 

vor Hitze in Städten erhöht hier das Gewicht des Baumes in der Argumentation (vgl. Interview 

Orasche). Auch Gewerbetreibenden erkennen zunehmend, dass zu einer attraktiven Einkaufs-

straße nicht nur Stellplätze, sondern ein schön gestalteter und hitzeangepasster Gehsteigbe-

reich gehört (vgl. WKW 2019; Vasari 2019).  
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Abbildung 21: Nutzungen im öffentlichen Raum; Quelle: FK ÖR 2018: 56f., eigene Bearbeitung 

 

Angsträume 

Öffentliche Sicherheit ist ein Grundbedürfnis des Menschen und trägt viel zur Lebensqualität 

bei. Öffentliche Räume, die als unsicher wahrgenommen werden, bieten weniger Aufenthalts-

qualität. Sicherheit und das subjektive Sicherheitsempfinden hängen von vielen Faktoren ab, 

unter anderem auch der Gestaltung des öffentlichen Raumes. Die Gestaltung eines Raumes 

mit Bäumen, Hecken und Sträuchern, sodass er schlecht einsehbar ist, Blickbeziehungen feh-

len, man sich nur schlecht orientieren kann, von sozialer Kontrolle entzogen ist oder Versteck-

möglichkeiten bietet, kann dazu führen, dass sich Menschen nicht mehr sicher fühlen und 

Angst haben Opfer von Kriminalität zu werden. Dann hätten die Gestalter:innen einen Angst-

raum geschaffen. Diese werden von Menschen (zu bestimmten Uhrzeiten) dann eher gemie-

den, was eine Verwahrlosung dieser Räume zur Folge haben kann und sich auf das generelle 

Erscheinungsbild eines Raumes auswirkt. Bäume stehen also auch mit dem Sicherheitsemp-

finden von Menschen in Konkurrenz. (vgl. Hiller 2010: 1-4) 

Solche Angsträume können (leicht) entfernt werden, zum Beispiel Heckenschnitt, Rückschnitt 

von Bäumen, stehen dann aber in Konflikt mit gestalterischen und Maßnahmen zur Klima-

wandelanpassung.  
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Unterirdische Nutzungskonkurrenz 

Unterirdisch gibt es eine Vielzahl an Kanälen, Leitungen, Rohren (Einbauten) – bis zu 70 

Stück können das sein – die Platz und Sicherheitsabstände benötigen (vgl. Interview Orasche). 

Einbauten verschiedener Einbautenträger (Eigentümer:innen der Einbauten) dürfen im Nor-

malfall nicht übereinander, sondern müssen nebeneinander verlegt werden (vgl. 4.1.6 

ÖNORM B2533). Auch dabei sind verschiedene Mindestabstände einzuhalten (vgl. ebd.). Sie 

liegen außerdem in rund 0,80 bis 1,20 Meter Tiefe (vgl. ÖNORM B2533). Der Hauptwurzel-

raum eines Baumes liegt ebenfalls zwischen 0 und 0,80 Meter tief (vgl. Kampusch 2018: Inter-

view Orasche.).  

Weiche Einbauten 

Der Begriff beschreibt alle Kabeleinbauten für Glasfaser, Strom und Telekommunikation (vgl. 

Interview Orasche). Im Bereich Telekommunikation und Glasfaser sind viele private Einbaut-

enträger in den letzten Jahrzehnten hinzugekommen (vgl. ebd.). Jeder Telekommunikations-

anbieter verlegt seine eigenen Kabel (vgl. ebd.). Sie liegen im Normalfall 0,80 Meter unter der 

Fahrbahnoberkante und so gut wie immer im Gehsteigbereich (vgl. Kampusch 2018: Interview 

Orasche). Der Hauptwurzelraum eines Baumes liegt ebenfalls zwischen 0 und 0,80 Meter im 

Boden (vgl. ebd.).  

Harte Einbauten 

Damit sind alle Rohre für Wasser, Abwasser, Fernwärme/-kälte und Gas gemeint. Sie liegen 

rund 1,20 Meter unter der Erde (vgl. Kampusch 2018: Interview Orasche). Abwasserleitungen 

müssen ein Gefälle aufweisen und können deshalb auch tiefer liegen (15-20 m) (vgl. ebd.). Sie 

befinden sich in der Regel in der Mitte der Fahrbahn (vgl. 5.8 ÖNORM B2533). Wasser und 

Gas liegen gegenüber voneinander und verlaufen meist unter der Parkspur (vgl. 5,5; 5.6 ebd.). 

Die Fernwärmeleitung liegt dazwischen (vgl. 5.7 ebd.). Breite, lange und gerade Straßenzüge, 

wie die Gumpendorfer Straße, beherbergen im Untergrund meist Wasserversorgungsleitungen 

für ganze Stadtteile, die statt dem üblichen Durchmesser von 0,25 Meter einen Rohrdurchmes-

ser von bis zu 1,40 Meter haben können (vgl. Interview Orasche). Zu beachten sind außerdem 

die einzelnen Hausanschlüsse von den Leitungen weg, die dann im rechten Winkel zur Haupt-

leitung durch den Straßenquerschnitt verlaufen (vgl. ebd.).  
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Neben den Einbauten gibt es außerdem unterirdische Bauwerke wie Schächte, Tiefgaragen 

oder U-Bahnen. Für sie ist im Einzelfall zu prüfen, ob auf dem Überbau überhaupt Bäume 

gepflanzt werden können.  

Zusammengefasst heißt das: Es wird bereits ohne Baum enorm viel Platz im Untergrund durch 

die Einbauten beansprucht. Die Parkspur als oberirdisch meist günstiger Ort, muss sich nicht 

auch unterirdisch für einen neuen Baumstandort eignen. Prinzipiell ist das Pflanzen von Bäu-

men im Bestand und auch bei komplexer Ein- und Aufbautensituation möglich, es müssen 

dann entsprechende Schutzvorrichtungen oder Verlegungen der Einbauten mitgedacht wer-

den, die jede Pflanzung erheblich verteuern können (s. Kap. 7 BESTEHENDE ANSÄTZE MIT 

DEN HERAUSFORDERUNGEN IN WIEN). Erschwerend kommt hinzu, dass die Lage der Ein-

bauten nicht immer genau erfasst ist (vgl. Interview Orasche). Gerade alte Einbauten, wie Sig-

nalleitungen der Feuerwehr oder bis zu 100 Jahre alte Wasserleitungen sind in ihrer Lage 

manchmal nur sehr ungenau erfasst (vgl. ebd.). Die neueren Einbauten hingegen auf den Mil-

limeter genau und dreidimensional kartiert (vgl. ebd.). Das erschwert mögliche Planungen 

ebenfalls (vgl. ebd.).  

6.2.2 Bodenverdichtung 

Bautätigkeit in einer Stadt bedeutet zumeist Versiegelung und Bodenverdichtung. Derzeit sind 

die in Wien verbauten Materialien in der Regel nicht oder nur wenig wasserdurchlässig. Der 

Boden wird aber nicht nur durch bauliche Tätigkeit verdichtet, auch parkende Autos oder 

schwere Nutzungen im unmittelbaren Umfeld eines Baumes sorgen dafür. Bodenverdichtung 

heißt, dass sich das Substrat im Boden so stark verdichtet, dass weder Sauerstoff noch Wasser 

in die feinen Hohlräume im Boden gelangen können. Der Baum ist dadurch nur unzureichend 

mit Sauerstoff und Wasser versorgt. Ein verdichteter Boden kann auch bewirken, dass das 

Wasser sich in der Baumgrube staut und die Wurzeln verfaulen. Ist der Boden um eine Baum-

grube herum so verdichtet, dass er dort nicht hineinwurzeln kann, hat er lediglich den Platz in 

der Baumgrube selbst zum Wachsen. Abbildung 22 zeigt, dass dies für eine 20-jährigen Win-

terlinde bereits deutlich zu wenig ist. Zu wenig Platz macht ihn instabil, er kann leichter um-

fallen und Schäden verursachen. Welche rechtlichen Konsequenzen dies hat, wird Kapitel 

6.2.6 HAFTUNG erläutern. (vgl. UHI-Strat 2015: 52-54; Roloff 2013b: 175ff.; Kos 2017: 39) 
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Abbildung 22: Verhältnis Kronenvolumen und Wurzelraum eines Baumes; Quelle: Menke et al. 2014: 23 

 

6.2.3 Klimatische Veränderungen 

Die zunehmende Trockenheit wird den Stadtbäumen am meisten zusetzen. In Trockenperio-

den und wenn nicht genügend Wasser in Bodenspeichern zur Verfügung steht, verdunsten 

Bäume weniger und wachsen nicht so schnell, wodurch sie länger brauchen, um klimatisch 

wirksam zu werden. Bodenverdichtung, Trockenheit und Überhitzung der Erde und des Wur-

zelbereiches (Asphalt und Beton werden beispielsweise 60-70°C heiß, Pflanzengewebe stirbt 

aber bereits bei 50-60°C ab) bewirken, dass der Boden Wasser, Sauer- und Nährstoffe schlech-

ter aufnehmen kann und nicht ausreichend versorgt ist (vgl. Larcher 1994).  

Trockenheit und Überhitzung führen zu Trockenstress (vgl. Roloff 2013a: 30f.). Dies äußert 

sich darin, dass Laubbäume dann bereits früh im Jahr ihre Blätter abwerfen (vgl. ebd.). Wegen 

der stadtklima- und klimawandelbedingt höheren Temperaturen müssten Bäume aber mehr 

verdunsten, um sich ausreichend zu kühlen (vgl. Schüler et al. 2017). Gerade der in Städten 

der gemäßigten Zone verbreitete Ahorn oder die zwar seltene, aber markante Rosskastanie 

kommen mit den sich ändernden Bedingungen kaum noch zurecht (vgl. GALK).  

Neben diesen Faktoren schwächen auch eine hohe Abgasbelastung, Staub, ständiger Fahrt-

wind vom Verkehr und (Hunde-)Urin das Immunsystem eines Straßenbaumes. Ein ge-

schwächter Baum wiederum ist anfälliger für Krankheiten und Schädlingsbefall, wird dadurch 
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brüchig und verliert seine Standfestigkeit. Dies sind letztlich Gründe, warum Bäume gefällt 

werden müssen (s. Kap. 6.2.6 HAFTUNG) (vgl. Roloff 2013a: 30f.; Kos 2017: 39) 

6.2.4 Mechanische Schäden 

Auch mechanische Schäden setzen den Bäumen zu. Solche Schäden können durch Bautätig-

keiten und Materialablagerungen im Wurzelbereich oder Bodenkontamination mit Ölen, Le-

ckagen durch Leitungen, Erschütterungen, Anfahrschäden durch Autos, Müllablagerungen, 

Rindenbeschädigung, Wurzelkappungen, Bodenbelagsveränderungen, Überpflasterungen, 

Verletzungen der Krone oder unsachgemäße Schnittarbeiten genauso wie mangelhafte Pflanz-

techniken (Bäume werden zu tief gepflanzt) entstehen. (vgl. Kos 2017: 37) 

6.2.5 Auftau- und Streusalze 

Zur Gewährleistung der Verkehrssicherheit und zum Schutz vor Schnee- und Eisglätte, ist 

Schneeräumung in der Stadt Wien, wie auch in vielen anderen Städten, verpflichtend (vgl. § 1 

Winterdienst-VO). Private Eigentümer:innen dürfen dafür sogenannte Auftausalze verwenden 

(vgl. § 4 ebd.). Allerdings sind diese im Umkreis von zehn Meter um unversiegelte Bodenflä-

chen (also auch Baumscheiben) verboten (vgl. ebd.). Die Stadt Wien selbst verwendet diese 

auch auf Fahrbahnen, auf denen öffentliche Verkehrsmittel fahren (vgl. ebd.). Ist über entspre-

chende bauliche Maßnahmen sichergestellt, dass kein Salz durch Versickern oder Aufwirbeln 

in den Boden gelangen kann, gilt dieses zehn-Meter-Verbot nicht (vgl. § 5 ebd.). In anderen 

Städten (z. B. Dresden) ist Salzstreuung aufgrund der Umweltbelastung untersagt. Dort sind 

nur stumpfe Streumittel (Splitt, Sand) erlaubt (vgl. Winterdienstsatzung Dresden).  

Gelangt das Salz über das Schmelzwasser oder auf anderem Wege in den Boden, wird es von 

den Wurzeln aufgenommen. Das führt zu einer Veränderung des Stoffhaushaltes des Baumes 

und hat unter anderem zur Folge, dass dieser weniger Nährstoffe aufnehmen und weniger 

transpirieren kann. Langfristige Salzbelastung hemmt das Wachstum und den Austrieb eines 

Baumes und schränkt somit seine klimatisch wichtigen Funktionen ein. Weiters kann das Salz 

im Boden nicht nur kleine Lebewesen abtöten, sondern bis ins Grundwasser sickern. (vgl. Du-

jesiefken 2014)  

Aus einer Befragung von zehn Baumexperten ging hervor, dass alle die Streusalzproblematik 

für erheblich halten, da die aufgebrachten Mengen an Auftausalzen bedenkliche Ausmaße er-

reicht haben. Dabei ist das kein stadtspezifisches Problem, sondern in vielen Gemeinden der 

Fall. Es wird nicht als zielführend erachtet hier salztolerante Bäume zu suchen, denn deren 

Auswahl ist beschränkt und zudem müssten sie gleichfalls mit Trockenheit und Hitze umgehen 
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können. Stattdessen sollte eine Grundsatzdiskussion geführt werden, ob Salzstreuung im Win-

ter noch vertretbar ist oder nicht. Diesem Problem könnten die aufgrund des Klimawandels 

milder werdenden Winter allerdings Abhilfe schaffen. (vgl. Kos 2017: 45f.) 

6.2.6 Haftung 

Der § 1319 ABGB bezieht sich auf die Haftung von Schäden, die aus dem mangelhaften Zu-

stand eines Gebäudes oder Werkes entstehen. Nach Rechtsprechung des Obersten Gerichts-

hofes schließt dies auch die Haftung von Schäden, die durch Bäume und herunterfallende Äste 

entstehen, ein (vgl. Schwarzl et al. 2019: 10). Nach § 1319a ABGB hat der:die Wegehalter:in 

für den ordnungsgemäßen Zustand eines Weges, einschließlich der Bäume im unmittelbaren 

Nahbereich, zu sorgen, sodass niemand aufgrund herunterfallender Äste oder umstürzender 

Bäume zu Schaden kommt, da sonst Schadensersatzansprüche entstehen (vgl. Schwarzl et al. 

2019: 10f.). Anhand von zwei Beispielen wird die Relevanz dieser Bestimmung im Zusam-

menhang mit Bäumen dargelegt.  

Derzeit werden Bäume in Haftungsfragen wie Gebäude mit all ihren Sicherheitsbestimmungen 

und Auflagen behandelt. Haftungsfragen in Zusammenhang mit Bäumen sind ein österreich-

weit derzeit diskutiertes Thema, denn Wegehalter:innen (z. B. Gemeinden oder private Wald-

eigentümer:innen) führen immer häufiger sogenannte ‚Sicherheitsschnitte’ oder ‚Angst-

schnitte’ durch. Das heißt, dass sie einen Baum komplett roden, wenn er nah an einem Weg 

steht und somit die Gefahr von Schäden der Wegbenutzer:innen entstehen könnten oder es 

werden zumindest Bäume großzügig zurückgeschnitten, um mögliche geschädigte Teile eines 

Baumes zu entfernen. Diese Rückschnitte sind das Resultat von einigen Fällen, in denen sehr 

strenge Haftungsmaßstäbe angelegt werden und in denen nicht nur schadensrechtliche, son-

dern dann auch strafrechtliche Konsequenzen drohen. Mit diesen Sicherheitsschnitten oder 

Angstschnitten wollen sich die Wegehalter:innen also nur selbst absichern. Eine Studie des 

österreichischen Umweltbundesamtes (UBA Ö) hierzu hat ergeben, würden all diese Angst-

schnitte in Österreichs Wäldern konsequent fortgesetzt (d. h. eine Schneise von 25 m auf bei-

den Seiten eines Weges geschlagen werden), wäre ein Viertel des Waldbestandes in Österreich 

(960.000 ha) von Rodungen betroffen. Gleichzeitig gaben im Rahmen der Studie 88 Prozent 

der Gemeinden an, dass ihr (finanzieller) Aufwand für Baumsicherungen in den letzten Jahren 

signifikant gestiegen sei. Gerade der Erhalt der ‚problematischen’ alten und älteren Bäume mit 

ihrer großen klimatischen Wirkung ist aber wichtig. Ein Vorschlag wäre hier, Bäume rechtlich 

nicht als Gebäude, sondern Naturgebilde anzuerkennen und auf mehr Eigenverantwortung, 

Achtsamkeit und Bewusstseinsbildung zu setzen. (vgl. Büchl-Krammerstätter, David-Freihsl 

2019: 24f.)  
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In der Stadt Wien stellt sich die Situation noch einmal besonders dar. Die wesentliche Grund-

lage für den Umgang mit Bäumen in Wien ist das Wiener Baumschutzgesetz. Haftungsfragen 

sind prinzipiell bundesgesetzlich geregelt. Nach dem Wiener Baumschutzgesetz sind alle 

Bäume – auf öffentlichem und privatem Grund befinden – geschützt (vgl. § 1 (1) Wr Baum-

schutz-G). Als Baum nach diesem Gesetz sind alle Laub- und Nadelgehölze mit einem Min-

deststammumfang von 40 Zentimeter (gemessen in 1 m Höhe), einschließlich des Wurzelwer-

kes, geschützt (vgl. ebd.). Ausgenommen sind Obstbäume und Bäume in Kleingartenanlagen 

(vgl. § 1 (2) ebd.). Um einen Baum zu fällen, braucht es eine Bewilligung durch die Behörde 

(vgl. § 4 ebd.). In diesem Falle ist außerdem eine Ersatzpflanzung vorzunehmen (vgl. § 6 ebd.). 

Auch auf Baustellen oder für eine Baustelle darf ein Baum nicht ohne weiteres gefällt werden, 

sondern es ist für ausreichend Schutz zu sorgen. Aufgrund dieser Zusammenhänge gibt es seit 

einigen Jahren in der Stadt Wien die Tendenz beispielsweise bei Baumschnittmaßnahmen auf 

Nummer sicher zu gehen und Bäume großzügig zu verschneiden (vgl. Schwarzl et al. 2019: 

19; 7. ÖNORM L1122). Gerade bei älteren Bäumen sind die Schnittwunden dann allerdings 

so groß, dass sie anfällig für Schädlinge und Krankheiten werden (vgl. Schwarzl et al. 2019: 

19). In weiterer Folge versterben nicht wenige Bäume daran (vgl. ebd.). 

Ähnlich verhält es sich bei Haftungsfragen rund um die Schneeräumung im Winter. In Öster-

reich sieht die Gesetzgebung vor, dass die Straßenbetreiber:in für die Verkehrssicherheit ver-

antwortlich ist (vgl. Büchl-Krammerstätter, David-Freihsl 2019: 24f.). Das gilt auch für Geh-

steige (vgl. ebd.). Im Falle eines Unfalls haftet die Straßenbetreiber:in dafür, unabhängig da-

von, ob die verunfallte Person diesen selbst verschuldet hat, indem sie beispielsweise für 

Schnee unpassendes Schuhwerk trug (vgl. ebd.). Das führt dazu, dass besonders bei privaten 

Eigentümer:innen aus Vorsicht mehr Salz als notwendig gestreut wird. Die Folgen dieser Salz-

streuung wurden im Kapitel zuvor erläutert. Ein Blick nach Bayern zeigt, dass dort die Gesetz-

gebung mehr auf die Eigenverantwortlichkeit der Benutzer:innen setzt. Dort müssen sich Be-

nutzer:innen beispielsweise mittels geeigneten Schuhwerks an die Witterungsverhältnisse an-

passen. Tun sie das nicht, können sie im Falle eines Unfalls keinen Personenschaden geltend 

machen. (vgl. Schwarzl et al. 2019: 37) 
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6.3 Schlussfolgerung 

Dieses Kapitel hat gezeigt, dass Grün in der Stadt vielfach positive Wirkungen auf die Stadt 

als Lebensraum für Menschen, Tiere und andere Pflanzen hat. Dabei ist deutlich geworden, 

dass Bäume bei Weitem die effektivsten Mittel sind, um die Folgen des Klimawandels zu mil-

dern. Ihre größte Leistung besteht in der Verschattung und Kühlung der Luft und von Ober-

flächen. Damit sind sie eindeutig technischen Lösungen vorzuziehen. Sie verdunsten und vers-

chatten deutlich mehr als Sträucher, Fassaden- beziehungsweise Dachbegrünungen oder Wie-

sen. Aufgrund ihrer größeren Blattfläche können sie besser Wasser auffangen und den Ober-

flächenabfluss verzögern. Somit sind sie sinnvolle Mittel bei Starkregenereignissen.  

Diese Leistungen können allerdings nur Bäume erbringen, die unter guten Bedingungen auf-

wachsen. Bäume in Städten und insbesondere Straßenbäume haben es um ein Vielfaches 

schwerer als Bäume in Parks, im Umland und in Wäldern, wo das Stadtklima weniger stark 

ausgeprägt ist. Entscheidend für das Überleben eines Baumes im Straßenraum ist letztlich die 

Summe der beschriebenen Faktoren. Einzelne problematische Komponenten, wie zu viel Salz, 

Trockenheit oder ein verdichteter Boden, kann ein Baum bis zu einem gewissen Grad ausglei-

chen. Über einen kürzeren Zeitraum auch mehrere. Er kann allerdings nicht dauerhaft mit 

diesen unnatürlichen Bedingungen leben (vgl. Kos 2017: 60). Leider zeigen die Prognosen e-

her, dass sich die bereits jetzt stark zusetzenden Faktoren Hitze und Trockenheit noch ver-

schärfen, die Nutzungskonkurrenz nicht weniger wird oder Haftungsfragen derzeit kein 

Thema auf der politischen Agenda sind.  

Die Realisierung eines Baumstandortes ist immer auch ein demokratischer Aushandlungspro-

zess. Auch wenn es aus stadtklimatischer Sicht nur zu befürworten ist, muss diese Erkenntnis 

auch von der Bevölkerung verstanden und gewollt werden. Spricht sich eine Mehrheit in der 

Bevölkerung dennoch gegen einen neuen Baum und für einen Stellplatz oder eine andere Nut-

zung aus, dann ist dies ein demokratisch erlangtes Ergebnis, mit dem es umzugehen gilt.  

Solche Entscheidungen sind ein Hinweis für Politik und Planung, dass es neben einer stetigen 

Verbesserung der Technik und der Anpassung der Baumarten genauso Aufklärung und Be-

wusstseinsbildung über die Notwendigkeit dieser Maßnahmen braucht. Denn Städte werden 

nicht umhinkommen, die Bedingungen für Bäume im Straßenraum zu verbessern – zulasten 

anderer Nutzungen.  

Darüber hinaus entwickeln Städte Lösungen, wie diesen Herausforderungen entgegengetreten 

werden kann. Mehrere Ansätze dazu werden im nächsten Kapitel beschrieben. 
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7 Bestehende Ansätze mit den Herausforderun-

gen in Wien 

Mehr Grün in Städte zu bringen beziehungsweise Bäume im städtischen Straßenraum zu 

pflanzen, ist in vielerlei Hinsicht eine Herausforderung. Zum Teil sind es rechtliche oder tech-

nische Schwierigkeiten und/ oder die klimatischen Umstände machen es immer schwieriger 

eine geeignete Baumsorte zu finden. Für einige dieser Aspekte gibt es bereits Lösungen. Man-

che sind vielfach erprobt, manche sind noch im Pilotstatus oder gänzlich anderer Natur. Das 

folgende Kapitel stellt eine Reihe unterschiedlicher Ansätze als auch Beispiele vor, die an ver-

schiedenen Stellen ansetzen.  

7.1 Allgemein 

Um insgesamt bessere Bedingungen für Straßenbäume in Städten zu schaffen, muss an vielen 

Stellschrauben gedreht werden. Einzelne ausgewählte Lösungen werden nun vorgestellt. 

7.1.1 Technisch 

Platzgewinn in der Fläche 

Es gibt erprobte technische Lösungen, wie mit dem Problem, dass es zu wenig Platz im Stra-

ßenraum gibt, umgegangen wird. Dies sind bewährte Lösungen für beengte Platzverhältnisse. 

Diese technischen Lösungen sind Schutzvorrichtungen, um den Baum und die Einbaute zu 

schützen, in denen der Mindestabstand von 2,50 Meter verringert werden muss. Diese Schutz-

vorrichtungen sind notwendig, damit bei einem Einbautenschaden die Künette so schnell wie 

möglich aufgegraben werden kann. Würden die Wurzeln über der Einbaute wachsen, könnte 

der Baum bei Grabungsarbeiten im Havariefall massiv beschädigt werden und sterben. (vgl. 

MA18 2011: 7_7; Kampusch 2018: Interview Orasche) Folgende Möglichkeiten gibt es hierbei:  

❖ Wurzelschutzpaneele sind eine vertikale Barriere zwischen Wurzel und Leitung, so-

dass diese nicht in den zu schützenden Einbautenbereich hineinwurzeln können (s. 

Abbildung 23). Damit dennoch genügend Wurzelraum vorhanden ist und der Baum 

stabil bleibt, ist weiterhin ein Abstand von 1,25 Meter einzuhalten. Das ist eine ver-

hältnismäßig günstige Option mit 300 bis 500 Euro pro Paneel.  
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Abbildung 23: Wurzelschutzpaneel; Quelle: Hortima 

❖ Schutzverrohrungen werden über die Einbaute gezogen. Damit muss die Künette nur 

aller fünf Meter aufgegraben werden (Länge der Schutzverrohrung), um die Leitung 

aus dem Rohr zu ziehen und zu reparieren. Dies funktioniert allerdings nicht bei Was-

serrohren, da die einzelnen Rohrsegmente kürzer sind. Diese Lösung ist technisch 

auch nur bis zu einem bestimmten Rohrdurchmesser machbar. Transportleitungen 

sind beispielsweise zu groß dafür. Solche Schutzrohre kosten 5.000 bis 20.000 Euro. 

Schutzverrohrungen für 20.000 Euro pro Baum wurden beispielsweise beim Umbau 

der Ottakringer Straße 2013 vergraben.  

❖ Es können auch Leitungsstränge verleget werden. Somit kann auch ein unmöglich 

geglaubter Standort realisiert werden. Dies kann bis zu 10.000 Euro pro Laufmeter 

ausmachen und ist damit bei Weitem die teuerste Option. Das wurde ebenfalls beim 

Umbau der Ottakringer Straße gemacht – für 100.000 Euro pro Baum.  

 (vgl. 6. ÖNORM B2533; Kampusch 2018: Interview Orasche) 

Die Optionen zeigen, dass so gut wie jeder Baumstandort realisierbar ist, wenn das Geld dafür 

vorhanden ist. Zumeist scheitert es allerdings genau daran (s. Kap. 7.1.2). Es ist davon auszu-

gehen, dass viele einfache oder ‚billige’ Baumstandorte in der Bestandsstadt mittlerweile reali-

siert wurden und die noch nicht begrünten Straßen wesentlich aufwendiger und teurer sein 

werden. (vgl. Kampusch 2018: Interview Preiss) 

Platzgewinn durch Tiefe 

Platz kann nicht nur in der Fläche, sondern auch in der Tiefe geschaffen werden. Eine Baum-

scheibe ist neun Quadratmeter groß und besitzt damit die Größe eines Pkw-Stellplatzes. Eine 

Vergrößerung der Baumscheibe wäre für den Baum wünschenswert, ist jedoch politisch nicht 

leicht durchsetzbar, wenn zwei statt einem Parkplatz wegfallen sollen. Daraus entstanden erste 
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Versuche die Baumscheiben nach unten zu vergrößern. Aus einer 0,90 Meter tiefen wurde eine 

1,75 Meter tiefe Baumgrube. Die ersten Versuche wurden 2016/17 in der Waldgasse im 10. 

Bezirk gestartet. Wo es technisch umsetzbar ist, sind diese tieferen Baumgruben seit Ende 2019 

zum Standard geworden. (vgl. Interview Orasche) 

Verbesserung des Bodensubstrates 

Neben der Größe der Baumgrube ist weiters auf ein geeignetes Bodensubstrat zu achten, wel-

ches jeweils auf den Baumstandort angepasst ist (vgl. Orasche 2015). Das aus der Baumgrobe 

ausgehobene Material ist ungeeignet, stattdessen wird ein luft- und wasserdurchlässigeres Ma-

terial benötigt, was die extremen Bedingungen des Standortes Straße teilweise ausgleicht (vgl. 

ebd.). Aufgrund dieser Anforderungen hat sich das in Wien verwendete Bodensubstrat immer 

weiter weg entwickelt von einem natürlichen Boden (vgl. Interview Orasche). Der mittlerweile 

in Wien weit verbreitete helle Kiesboden in Baumscheiben und bei Beeten dient dazu, dass das 

Wasser bei Niederschlägen überhaupt aufgenommen werden kann und nicht auf dem ausge-

trockneten Boden weg rinnt (vgl. ebd.). Gleichzeitig kühlen die Luftpolster in der Kiesschicht 

den Wurzelraum (vgl. ebd.). Außerdem sind die Erhaltungskosten dieser Lösung gering (vgl. 

ebd.). 

Verbesserung der Bewässerung  

Ein nachhaltiges urbanes Regenwassermanagement sieht einen möglichst naturnahen Wasser-

kreislauf des Niederschlagswassers in Städten vor (vgl. Pucher et al. 2018: 588). Die konventi-

onelle Entsorgung des Regenwassers über den Mischwasserkanal ist nicht mehr zeitgemäß 

(vgl. ebd.). Die bisherige Gesetzeslage sieht nicht vor, dass Straßenwasser aufgrund seiner Ver-

unreinigungen (Schwermetalle, Öle, Staub, Reifenabrieb etc.) oder Salz ungefiltert im Boden 

versickern darf (vgl. § 2, 3 KEG; MA22 2011: 10-13). Dahinter steht vor allem der Schutz des 

Grundwassers, denn das Bodensubstrat in städtischen Baumscheiben filtert diese Stoffe nicht 

heraus (vgl. Pucher et al. 2018: 589). Die Folgen des Klimawandels (v. a. Trockenperioden 

und Starkregen) machen es aber aus wirtschaftlicher Sicht notwendig, dass das viele Wasser, 

welches in einem einzelnen Ereignis fällt, zumindest teilweise zur Bewässerung von Pflanzen 

genutzt wird, um so die Kosten für die Bewässerung in Trockenzeiten zu senken (vgl. Interview 

Orasche).  

Duales Modell zur Versickerung von Straßenwässern 

Dieses Verfahren sieht vor, dass das anfallende Straßenwasser nicht mehr einfach ungehindert 

in den Kanal abgeleitet wird und damit einer möglichen weiteren Verwendung entzogen ist. 



Bestehende Ansätze mit den Herausforderungen in Wien 
___________________________________________________________________________ 

 

 
64 

 

Stattdessen wird vor dem Abflussrohr ein Blech mit einem drei Zentimeter großen Loch ange-

bracht (Drosselbohrung), wodurch die Menge des abfließenden Straßenwassers in einer be-

stimmten Zeiteinheit deutlich verringert wird. Da im Winter meist weniger Regen in kurzer 

Zeit anfällt, gelangt die anfallende Menge problemlos durch die drei Zentimeter dicke Dros-

selbohrung. Somit ist auch sichergestellt, dass das salzbelastete Wasser vollständig in den Ka-

nal abgeleitet wird. Im Sommer hingegen bei stärkeren Regenereignissen ist die Drosselboh-

rung so konzipiert, dass die ersten vier Minuten bei einem Starkregen und mit ihm die gröbsten 

Verschmutzungen abgeleitet werden. Das weitere weitgehend saubere Regenwasser kann nicht 

schnell genug durch die kleine Drosselbohrung fließen, sondern staut sich im Schacht, läuft 

über und hinein in eine Sickermulde. Dort steht das Wasser den Pflanzen in der Mulde zur 

Verfügung und wird durch eine Humusschicht noch einmal gereinigt bevor es ins Grundwasser 

sickert. Zusätzlicher Vorteil ist, dass dieses System wartungsarm ist. Nachteilig ist, dass es 

einen Grünstreifen von mindestens 2,50 Meter braucht, damit dieses System zum Einsatz kom-

men kann. Aus diesem Grund eignet es sich eher für Stadtentwicklungsgebiete als für die Be-

standsstadt, da dort selten der Platz dafür vorhanden ist. (vgl. Interview Orasche; Sperl 2016) 

Darüber hinaus wird untersucht, wie dieses Drosselsystem weiter vereinfacht und kostengüns-

tiger gemacht werden kann. So gibt es nun Versuche mit Randsteinkanten an Baumscheiben. 

Die Einfassungen sind mit drei Zentimeter leicht erhöht, sodass der Regen bei einer geringen 

Niederschlagsmenge nicht über den Randstein schwappt, sondern in den Kanal fließt. So wird 

sichergestellt, dass auch die Verunreinigungen nicht in die nicht in die Baumscheibe gespült 

werden. Bei stärkerem Regen springt der Regenabfluss über den Randstein und kann die 

Baumscheibe oder das Beet bewässern. Im Winter wird der Randstein in die Baumscheibe 

geschoben, sodass das Wasser stattdessen in den Kanal fließt. (vgl. Interview Orasche) 

Prinzip Schwammstadt 

Das Prinzip Schwammstadt verfolgt ebenfalls den Ansatz alle anfallenden Oberflächenwasser 

in irgendeiner Form zu nutzen und nicht einfach ungenutzt in den Kanal abzuleiten (vgl. In-

terview Orasche). Bei diesem Prinzip wird der durchwurzelbare Raum bis unter die Fahrbahn, 

unter den Gehweg oder unter Parkplätze erweitert. Unter der befestigten Oberfläche ist eine 

Schicht aus grobkörnigem Schotter und wasserspeichernden Materialien angelegt (s. Abbil-

dung 24). Die Bäume können in diesen Bereich hineinwurzeln. Die Oberfläche selbst sollte 

bereits versickerungsfähig oder zumindest so gestaltet sein, dass das Wasser in eine Drainage 

statt den Kanal abgeleitet wird. Das Regenwasser gelangt über die Drainage entweder direkt 

in die Baumscheibe oder in die darunterliegende wasserspeichernde Schicht. Somit steht dem 

Baum nicht nur mehr Platz zum Wurzeln zur Verfügung, sondern gleichzeitig kann dort auch 
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das Wasser für wenige Tage gespeichert werden. Das System hat außerdem den Vorteil, dass 

die Standsicherheit des Baumes verbessert wird. (vgl. ÖGLA, Stadt Wien 3)  

 

Abbildung 24: Funktionsweise des Schwammstadt-Prinzipes; Quelle: Stadt Wien III 

In Wien wird Schwammstadt nicht in dem Umfang ausgeführt, wie es eigentlich das Prinzip 

vorsieht (vgl. Interview Orasche). In Wien bedeutet Schwammstadt vor allem, dass mehr ver-

sickerungsfähige Fläche geschaffen und dem Baum mehr Wurzelraum zur Verfügung gestellt 

wird. Das Regenwasser von Gebäuden darf hingegen nur mit Ausnahmegenehmigung zur Be-

wässerung von Pflanzen genutzt werden, wenn sichergestellt ist, dass keine (gesundheitlichen) 

Schäden daraus entstehen können (vgl. ebd.; § 2 KEG). Um in Wien mehr Schwammstadt als 

nur einen vergrößerten Wurzelraum umzusetzen, werden seit neuestem bei Umgestaltungen, 

in denen bereits Wasserspiele vorhanden oder geplant sind, diese so gesetzt, dass das Wasser 

des Wasserspiels direkt zu den Pflanzen fließt (vgl. Interview Orasche). Dies hat zwei Vorteile: 

Erstens wird das Wasserspiel gerade in den kritischen heißen Monaten besonders häufig ver-

wendet, also genau in den Monaten, in denen die Pflanzen das Wasser dringend brauchen 

(vgl. ebd.). Damit wird der Bewässerungsaufwand für diese Pflanzen geringgehalten (vgl. 

ebd.). Zweitens, braucht es keine aufwendigen und kostspieligen Filter, da so gut wie keine 

Verunreinigungen im Bereich des Wasserspiels auftreten (vgl. ebd.). Es muss allerdings sicher-

gestellt sein, dass diese auch nicht durch andere Oberflächenwässer auftreten können (vgl. 

ebd.).  
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7.1.2 Finanziell 

Städtische Sonderbudgets für Baumpflanzungen und Klimawandelanpassung 

Seit der Verlagerung bestimmter Planungsaufgaben von der städtischen auf die Bezirksebene 

in den 1980er und 90er Jahren sind Baumpflanzungen vollständig von den Wiener Bezirken 

zu finanzieren (vgl. Andel et al. 2016: 6, 18). Diese müssen also selber entscheiden, ob sie das 

zur Verfügung stehende Budget in Begrünungsmaßnahmen stecken und dann wiederum in 

wenige teure oder in viele günstige (z. B. Nachpflanzungen in bestehenden Baumscheiben und 

Baumreihen, auf Wiesen oder in Parks). Denn zu rund 80 Prozent besteht das Bezirksbudget 

aus fixen Posten, das heißt es bleibt nur noch ein Spielraum von 20 Prozent, über den Bezirke 

zusätzliche Maßnahmen realisieren können (vgl. Interview Orasche).  

Die Stadt Wien hat deshalb für 2019 und 2020 ein Sonderbudget von sechs Millionen Euro 

zur Förderung von Maßnahmen für den Klimaschutz und zur Klimawandelanpassung bereit-

gestellt (vgl. OTS 2019). Gefördert werden Begrünungsmaßnahmen, wie das Pflanzen neuer 

Bäume, und die Schaffung von kühlen Mikrofreiräumen (vgl. ebd.). 75 Prozent der Kosten 

werden dabei aus dem Sonderbudget der Stadt finanziert, die übrigen 25 Prozent hat der Bezirk 

aufzubringen (vgl. ebd.). Ein Beispiel, um das in Relation zu setzen: Das Pflanzen von neun 

Bäumen am Yppenplatz (eine typische innerstädtische Bestandssituation im 16. Bezirk) hat 

beispielsweise 275.000 Euro gekostet, das sind 30.500 Euro pro Baum (vgl. Ö24 2019). Statt 

der vollen Summe musste der Bezirk so nur knapp 70.000 Euro zahlen. Bei einem Anteil von 

1,05 Millionen Euro für Park- und Gartenanlagen, Kinderspielplätzen im Bezirksbudget macht das 

einen erheblichen Unterschied (vgl. BV 16 2020). Auch die beschriebenen Bäume in der Wald-

gasse wurden mithilfe dieses Sonderbudgets ermöglicht (vgl. OTS 2019). 2020 hat die Stadt 

Wien dieses Sonderbudget noch einmal um drei Millionen Euro erhöht und zeitlich ausge-

dehnt (vgl. OTS 2020a).  

Sonderbudgets oder generelle finanzielle Unterstützung der Bezirke für bestimmte Maßnah-

men sind außerdem ein gutes Mittel, um die Maßnahmen, die von den rund 20 Prozent freien 

Budget realisiert werden, zu lenken und beispielsweise Klimawandelanpassungsmaßnahmen 

in den Bezirken zu forcieren.  

EU-Gelder für Aufwertungen 

Für Platz- und Straßengestaltungen werden auch gelegentlich EU-Fördergelder herangezogen. 

Auch über diese Mittel können Baumstandorte realisiert werden und schonen gleichzeitig das 

Bezirksbudget. In den Beispielen der Neugestaltung des Johann-Nepomuk-Vogl-Platzes im 18. 
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Bezirk im Jahr 2020 (s. Abbildung 25), der Ottakringer Straße 2013, des Johann-Nepomuk-

Berger-Platzes 2018 oder der Neulerchenfelder Straße 2019 (alle 16. Bezirk) waren es Mittel 

aus dem EU-Strukturfonds EFRE beziehungsweise dem Strukturfonds aus der vorherigen EU-

Förderperiode. So konnten die schon seit Jahren gewünschten Bäume auf der Ottakringer 

Straße schlussendlich realisiert werden (vgl. MA21A 2012: 39, 51). Dort war es die komplexe 

Situation im Ober- und Untergrund, die die Pflanzungen sehr teuer machten (vgl. ebd.). In der 

Neulerchenfelder Straße als auch am Johann-Nepomuk-Berger-Platz hat die EU-Förderung 

jeweils knapp 50 Prozent ausgemacht (vgl. EFRE 1; EFRE 2). 

 

Abbildung 25: Neugestaltung Johann-Nepomuk-Vogl-Platz (18. Bezirk), Wien; Quelle: eigenes Foto, 28.11.2020 

7.2 Konkrete Projekte in Wien 

Eine Auswahl von Lösungen aus Kapitel 7.1 werden nun folgend vorgestellt.  

7.2.1 Nachhaltiges Regenwassermanagement  

Hartmanngasse im 5. Bezirk 

In der Hartmanngasse im 5. Bezirk wurden die zuvor beschriebenen Ansätze für die Nutzung 

von Oberflächenwassern kombiniert. Die Hartmanngasse war vor dem Umbau ein typischer 

Straßenzug in einem dicht verbauten, hochversiegelten innerstädtischen Gebiet ohne straßen-

begleitendes Grün und Abfluss des Regenwassers direkt in den Mischwasserkanal (vgl. 
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Dreiseitl 2015). Sanierungsarbeiten in der Straße wurden als Anlass genutzt, um Regenwas-

sermanagementmaßnahmen zu realisieren (vgl. ebd.). Die Parkstreifen wurden mit Granit-

pflaster mit einer breiten Sandfuge verlegt, sodass Regenwasser durch die Pflasterritzen sickern 

kann (vgl. Stadt Wien 4). Am unteren Ende der Straße befindet sich ein Staudenbeet mit salz-

toleranten Pflanzen, in das ganzjährig das Regenwasser vom Gehsteig in das Beet geleitet wird 

(s. Abbildung 26) (vgl. ebd.). Es wurden allerdings lediglich zwei Bäume gepflanzt. Das ist 

weniger als in einer zuvor durchgeführten Machbarkeitsstudie, die zum Ergebnis kam, dass 

ohne Leitungsverlegung vier Bäume realisierbar sind (vgl. Dreiseitl 2015). Die Zuleitung von 

Oberflächenwasser zu den Baumscheiben wird mit einem wie zuvor beschriebenen Randstein 

im Sommer und Winter reguliert (vgl. Stadt Wien 4). Allerdings befinden sich die Bäume nicht 

am niedrigsten Punkt der abschüssigen Straße, sondern mittig, sodass rund die Hälfte des an-

fallenden Straßenwassers schon rein baulich nicht den Bäumen zugutekommen kann. 

 

Abbildung 26: Staudenbeet mit salztoleranten Pflanzen am unteren Ende der Hartmanngasse; Quelle: eigenes Foto, 23.08.2020 

Pelzgasse, 15. Bezirk 

Beim Umbau der Pelzgasse wird das Schwammstadt-Prinzip vollständig angewendet. Im Som-

mer 2020 wurde im dicht verbauten 15. Bezirk ein 150 Meter langer Abschnitt der Pelzgasse 

umgebaut und fünf Bäume gepflanzt. Im Straßen- und Gehwegbereich wurde grobkörniges 

und wasserspeicherndes Material verlegt, sodass bei Regen das Wasser nicht einfach abfließt, 

sondern in Schluckbrunnen versickert, gefiltert, dann im Untergrund ausreichend verteilt und 

gespeichert wird. Die Bäume können bei Trockenheit dann auf diesen Speicher zugreifen. 
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Gleichzeitig ist dies der Raum, in den sie hineinwurzeln. Es wurden ebenfalls ein Wasserspiel 

integriert (s. Abbildung 27). (vgl. Schrenk 2020) 

 

Abbildung 27: Nach dem Schwammstadt-Prinzip umgebaute Pelzgasse; Quelle: eigenes Foto, 23.08.2020 

 

7.2.2 Masterplan Klimawandelanpassung Neubau 

Neubau gilt als klassisches dicht bebautes Gründerzeitviertel mit einem Anteil öffentlicher 

Grünflächen von gerade einmal drei Prozent. Das Gebiet ist stark hitzebelastet. Um diesem 

Problem entgegenzuwirken, hat der 7. Bezirk (Neubau) den Masterplan Klimawandelanpassung 

Neubau entwickelt. Schwerpunkt der Studie sollte explizit auf der Entwicklung von Begrü-

nungsoptionen für den Straßenraum liegen. Die Grundlage für den Masterplan sind Stadtkli-

masimulationen in Neubau, die mit Daten zur Bevölkerungs- und sozialen Infrastruktur ver-

schnitten wurden, um die Orte zu identifizieren, an denen Begrünung die größte Wirkung er-

zeugt. Als wirkungsvollste Maßnahme wurde das Pflanzen großkroniger Bäume identifiziert, 

gefolgt von großzügigen begrünten Baumscheiben. Die Umsetzung der im Masterplan vorge-

schlagenen 94 neuen Bäume soll 2020 geschehen und wird teilweise aus dem zuvor erwähnten 

Sonderbudget der Stadt bezahlt (s. Abbildung 28). (vgl. Presse-Service 2020) 
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Abbildung 28: Maßnahmen des Masterplanes Klimawandelanpassung Neubau; Quelle: Presse-Service 2020 

Da in der Kirchengasse aufgrund des U-Bahn-Baues zukünftig große Umbaumaßnahmen an-

stehen, bot sich hier die Möglichkeit einen ganzen Straßenzug klimawandelangepasst zu ge-

stalten, sodass er in das ganze Viertel hineinwirkt. Deswegen wurde für diese Straße eine 

Mikroklimasimulation mit verschiedenen Varianten durchgeführt. Derzeit ist das Gebiet hoch 

versiegelt und ohne Grün. Die Ergebnisse der Mikroklimasimulation zeigen, dass bei keinen 

baulichen Veränderungen im Hochsommer die gefühlte Temperatur in der Kirchengasse 

durchgängig bei 41°C liegt und damit weit außerhalb der Komfortzone des Menschen. Je nach 

Grad der Begrünung und Entsiegelung kann sich diese gefühlte Temperatur um 8 bis 15°C 

senken. Gerade die radikale Variante (mit 41 Bäumen) würde bis in das ganze hitzebelastete 

Viertel hineinwirken. (vgl. Tschannett et al. 2019: 19) 

Diese Art von Masterplan ist bisher einzigartig. Klimasimulationen ermöglichen es den wirk-

lichen Wert von Begrünung darzustellen und können zukünftig wichtige Planungs- und Ent-

scheidungsgrundlagen bieten. Auch in der Kommunikation mit der Bevölkerung könnte es ein 

spannendes Instrument werden und helfen zwischen Nutzungskonflikten zu vermitteln.  

 



Bestehende Ansätze mit den Herausforderungen in Wien 
___________________________________________________________________________ 

 

 
71 

 

 

7.3 Schlussfolgerung 

Über viele Stellschrauben versucht man mehr Bäume in den (Wiener) Straßenraum zu bekom-

men. Für schwierige Standorte gibt es technische Lösungen, sodass der Standort Straße bessere 

Lebensbedingungen für Bäume bietet. Für kostspielige Standorte hat die Stadtverwaltung mit 

dem Sonderbudget auch eine kurzfristige finanzielle Lösung gefunden. Dieses zeitlich be-

grenzte Sonderbudget löst allerdings das Problem nicht im Kern und sechs Millionen Euro 

sind schnell ausgegeben, wie das Beispiel Yppenplatz zeigt. Es wäre zu untersuchen, ob die 

dezentrale Verwaltung der Gelder für Begrünungsmaßnahmen durch die Wiener Bezirksver-

waltungen immer noch sinnvoll ist oder ob eine zentrale Verwaltung nicht mehr Spielraum 

schaffen würde.  

Der mit zunehmender städtischer Begrünung steigende Pflegeaufwand macht es notwendig, 

dass andere Finanzierungsmodelle für Begrünungsmaßnahmen gefunden werden. Budgetmit-

tekürzungen oder begrenzte Budgets der öffentlichen Hand allgemein machen eine solche Kos-

ten-Nutzen-Abwägung umso erforderlicher. Es sollte gefragt werden, ob zukünftig nicht auch 

andere Möglichkeiten zur Finanzierung von grüner Infrastruktur gefunden werden können. Es 

gibt dafür die klassischen Instrumente wie städtebauliche Verträge oder Festsetzungen in Flä-

chenwidmungs- und Bebauungsplänen, bei denen Bauträger grüne Infrastruktur errichten müs-

sen. Spannend wäre eine Evaluierung, in welchem Ausmaß dies bereits in Wien genutzt wird. 

Dies ist außerdem ein Hebel, um insgesamt mehr Klimawandelanpassungsmaßnahmen zu 

verankern und umzusetzen, denn die öffentliche Hand wird nicht alles realisieren können und 

Flächenwidmungs- oder Bebauungsplanänderungen im Bestand greifen nicht immer schnell 

genug. Es könnte darüber hinaus untersucht werden, inwiefern man Bauträgern oder Eigentü-

mer:innen einen finanziellen Bonus geben könnte, wenn sie mehr Klimaschutz oder -anpas-

sung auf ihren Liegenschaften betreiben. Das Forschungsprojekt Pocket Mannerhatten hat hier 

beispielsweise ein Anreizsystem entwickelt, bei dem eine Sharing-Maßnahme dahingehend 

bewertet wird, welchen Beitrag sie für das Gemeinwohl des gesamten Baublockes leistet (vgl. 

Beck et al. 2017: 2). Je größer der Beitrag zum Gemeinwohl, desto größer ist der Bonus für die 

Person, die diese Maßnahme umsetzt (Bauträger, Eigentümer:in o. ä.). (vgl. ebd.: 72). Bei-

spielsweise könnte die Aufzugspflicht bei einem gemeinschaftlich und liegenschaftsübergrei-

fend genutzten Aufzug entfallen oder Widmungsänderungen werden leichter möglich, wenn 

ein Mehrwert für das Gemeinwohl ablesbar ist (vgl. ebd.: 74). 
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Gleichzeitig könnte man auch das Interesse und den Wunsch nach Verschönerung des Woh-

numfeldes in der Bevölkerung aktivieren. Dieses Engagement der Bewohner:innen für die 

Pflege von Begrünung zu nutzen, könnte zukünftig relevanter werden, damit das Grün ausrei-

chend bewässert wird in heißen Sommern. Für Einzelmaßnahmen ist Crowdfunding ein be-

reits bewährtes Mittel. Fraglich, ob es sich auch für größere oder dauerhafte Maßnahmen an-

wenden lässt, wie die Aufwertung eines gesamten Stadtteils oder Pflegemaßnahmen von grü-

ner Infrastruktur. Auch mittels Patenschaften ließe sich das Engagement der Bewohner:innen 

aktivieren und für sie eine Identifikation mit ihrem Wohnumfeld schaffen.  

Der Masterplan Neubau ist ein großflächigeres Projekt zum Thema Klimawandelanpassung, 

dem auch die Umsetzung folgt. Auch mit dem neuen sogenannten Supergrätzel im 2. Bezirk 

im Volkertviertel (nach dem Prinzip der Superblocks in Barcelona) wird nun der Versuch ge-

startet den öffentlichen Raum umfassender zu denken, neuzuverteilen und klimagerecht zu 

gestalten statt mit Einzelbaumaßnahmen und Mikrofreiräumen etwas voranbringen zu wollen.
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8 Die Rolle von partizipativen Prozessen und 

Bewusstseinsbildung 

Die Hitzesommer der letzten Jahre sorgen dafür, dass den Menschen das Thema Hitze und 

Hitzeprävention zunehmend ins Bewusstsein rückt. Dass Bäume einen erheblichen Beitrag 

leisten können die Hitze in Städten zu senken, wird medial im Sommer regelmäßig wieder 

aufgegriffen und rückt so ins Bewusstsein eines breiteren Teiles der Bevölkerung (vgl. ORF 

2019b; ORF 2019c; Ö1 2020; Kirchmayr 2020; Heute 2019; Heute 2020).  

Beteiligungsprozesse zeigen, dass mehr Bäume und mehr Begrünung häufig genannte Wün-

sche sind, wenn Anwohner:innen nach Verbesserungsvorschlägen für einen Platz oder eine 

Straße gefragt werden. So war in der Bürger:innen-Werkstatt beim Beteiligungsprozess zum 

Umbau der Ottakringer Straße Bäume pflanzen eine sehr häufige Nennung (vgl. Stadtland 2011: 

3). Auch in der ganz aktuellen Beteiligung zum Umbau der Thaliastraße wird von 81 Prozent 

der Befragten die Straße im Sommer als zu heiß empfunden und sogar 90 Prozent wünschen 

sich mehr Bäume (vgl. GB West 2020: 23). Mehr Bäume und Begrünung war ebenfalls beim 

Umbau der Mariahilfer Straße 2014/15 gewünscht (vgl. Bork et al. 2014: 18) und auch die 

Bürger:innen-Beteiligung 2017 zum Reumannplatz brachte diesen Wunsch der Bevölkerung 

hervor (vgl. Stadt Wien 5).  

Auch wenn der Wunsch nach mehr Begrünung in Straßen und auf Plätzen in der Bevölkerung 

vorhanden ist, heißt das nicht automatisch, dass sie dafür auch gern Einschränkungen in an-

deren Bereichen hinnehmen. Dieser Konfliktpunkt wurde bereits mehrfach in dieser Arbeit 

angesprochen. Eine im Rahmen der UHI-Strat-Erstellung durchgeführte Befragung (August 

2013) hat ergeben, dass Menschen (86 % der Befragten) die Wichtigkeit von Bäumen als Hit-

zeschutz sehr wohl bewusst ist und mehr Bäume in der Stadt aus ihrer Sicht eine sinnvolle 

Maßnahme wären (vgl. UHI-Strat 2015: 80f.). Das würde sich ihrem Empfinden nach auch 

positiv auf das Stadtbild auswirken (90 %) (vgl. ebd.). In der Gegenüberstellung der Maß-

nahme „mehr Bäume und weniger Parkplätze in meinem Bezirk” stimmten dem allerdings 

nur noch 57 Prozent zu (vgl. ebd.). Die Menschen deshalb darüber zu informieren, welche 

stadtklimatischen Funktionen ein Baum hat, wie sie selber davon profitieren und mit ihnen 

gemeinsamen diese Nutzungskonflikte zu verhandeln, sind wichtig, um eine breite Akzeptanz 

der Bevölkerung für solche Maßnahmen zu schaffen (vgl. FK ÖR 2018: 69f.; UHI-Strat 2015: 

80f.). Bewusst oder unbewusst spüren Menschen auch die Bedeutung von Grün und vor allem 
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von Bäumen für die Art, wie sie ihre täglichen Wege zurücklegen. 75 Prozent von 414 Stu-

dienteilnehmer:innen im Jahr 2015 ist Straßengrün auf ihren alltäglichen Wegen wichtig und 

immerhin noch 46 Prozent sagen, dass sie tägliche Wege öfter zu Fuß oder mit dem Rad zu-

rücklegen würden, wenn die Stadt grüner wäre (vgl. Kirchner, Ausserer 2017: 22f.)  

Dieser Dialog mit der Bevölkerung ist auch als eigenes Handlungsfeld im Fachkonzept Öffent-

licher Raum verankert (vgl. ebd.). Beispielhaft werden folgend zwei Bewusstseinsbildungs-

maßnahmen vorgestellt. Es gibt eine Reihe von zivilgesellschaftlichen Akteuren, Bottom Up 

Initiativen und Formaten der Stadt Wien, die solche Dialoge und Bewusstseinsbildungkam-

pagnen unterstützen oder initiieren. Auf diese wird in Kapitel 11.2  

SCHRITTE IN DER Umsetzung ausführlich eingegangen. Langfristig könnte darüber auch der 

Weg geebnet werden, um ein Verantwortungsbewusstsein für die selbstständige Pflege und 

Bewässerung von Grün zu schaffen, falls die Ressourcen der Behörden irgendwann nicht 

(mehr) ausreichen, um dies selbst zu übernehmen.  

8.1 Wanderbäume 

2019 gab es erstmals eine sogenannte Wanderbaumallee in Wien. Wien ist dabei nicht die erste 

Stadt, die Wanderbäume in den öffentlichen Raum bringt, auch München hat so etwas schon 

gemacht und Steyr folgte diesem Beispiel im Jahr 2020 (vgl. Mein Bezirk; Green City). Bei 

dieser Wanderbaumallee handelt es sich um zehn große 

in Mülltonnen gepflanzte Jungbäume, die in sechs Stra-

ßenzügen Wiens jeweils einen Monat von Frühling bis 

Herbst standen (s. Abbildung 29) (vgl. LA21). Ziel dabei 

war weniger das tatsächliche Beschatten und Abkühlen 

der Umgebung, denn dafür waren sie zu klein, als viel-

mehr auf das Thema Hitzeinseln, sommerliche Überhit-

zung und die enorme Wichtigkeit von Bäumen bei der 

Bekämpfung dieser aufmerksam zu machen (vgl. ORF 

2019a). Diese Aktion wurde von der Lokalen Agenda 21 

ins Leben gerufen, einem zivilgesellschaftlichen Verein 

zur Förderung von Bürger:innenbeteiligungsprozessen 

(vgl. LA21). Die Bäume sollten graue Straßen ansehn- 

Abbildung 29: Wanderbäume im 3. Bezirk, Wien; Quelle: LA21 I 
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licher machen (vgl. ORF 2019a). Begleitet wurde die Aktion von kleinen Veranstaltungen vor 

Ort, um mit den Menschen ins Gespräch zu kommen und den Zweck dieser Aktion zu erklären 

(vgl. DerStandard 2019). 

Dass das Pflanzen von Bäumen im Straßenraum auch Gegner hat, weil dadurch andere Nut-

zungen keinen Platz haben, zeigt folgender Vorfall: Bereits in ihrer ersten Nacht im 2. Bezirk 

wurden die Bäume gefällt. Grund war offenbar Unmut über die kommenden Baumpflanzun-

gen in der Blumaugasse, wegen denen Stellplätze entfallen werden. (vgl. ORF 2019d) 

 

8.2 Forum Öffentlicher Raum 

Im Mai 2019 gab es die Veranstaltungsreihe Forum Öffentlicher Raum. Dieses Format war als 

Bewusstseinskampagne zum neuen Fachkonzept Öffentlicher Raum konzipiert (vgl. MA18 

2019a). Über drei Tage verteilt gab es insgesamt 80 Programmpunkte, die die Bevölkerung 

informieren und zum Austausch über den öffentlichen Raum anregen sollten: Welche vielfäl-

tigen Anforderungen an den öffentlichen Raum bestehen, damit er lebenswert für die Men-

schen ist und wie die Stadt mit den zukünftigen Herausforderungen des Klimawandels umgeht 

(vgl. ebd.). Thema waren auch Bäume im Straßenraum. Um diese Herausforderungen zu ver-

anschaulichen, wurde die Intervention Wir röntgen die Straße initiiert. In einem Abschnitt der 

Zollergasse im 7. Bezirk wurden für alle Einbauten Markierungen auf die Straße geklebt, die 

den Verlauf dieser Einbauten anzeigen (s. Abbildung 30) (vgl. MA18 2019b). So wird auf an-

schauliche Weise erlebbar, was sich dort im Untergrund noch alles befindet und warum es 

nicht so leicht ist einen neuen Baum zu pflanzen (vgl. ebd.). Dieses Format scheint sich be-

währt zu haben, denn bei einer Auftakt- und Beteiligungsaktion zum bereits erwähnten Super-

grätzel im Volkertviertel wurde es wieder angewandt (vgl. OTS 2020b).  
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Abbildung 30: Forum Öffentlicher Raum, Programmpunkt Straßenröntgen; Quelle: Christian Fürthner 

 

Solche Aktionen helfen auch der Bevölkerung zu vermitteln, dass ihre Wünsche gehört wer-

den, es aber aufgrund technischer Möglichkeiten nicht geht, statt den Eindruck zu hinterlassen, 

dass ihre Wünsche missachtet wurden. Das stärkt das Vertrauen in Beteiligungsprozesse und 

auch in die Institutionen.  

Bewusstseinsbildung ist eine ständige Aufgabe. In ihr liegt ein besonderes Potenzial, um die 

Akzeptanz der Bevölkerung und ihre Motivation zu wecken, sich aktiv in die Gestaltung des 

öffentlichen Raumes und ihres Wohnumfeldes einzubinden.  

Das nächste Kapitel lenkt nun den Fokus auf das Untersuchungsgebiet Kreuzgassenviertel in 

Währing und die eigentliche Analyse dieser Arbeit bevor wieder der Bogen zu Bewusstseins-

bildung und Beteiligung im Umsetzungsprozess geschlagen wird. 
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9 Untersuchungsgebiet 

In diesem Kapitel wird ein Teil des 18. Bezirkes – das Kreuzgassenviertel – näher betrachtet. 

Es grenzt direkt an den Gürtel und die inneren Bezirke an und steht exemplarisch für viele 

Gründerzeitgebiete des Westgürtels (vgl. EÖR 2017: A22, A24).  

Das Untersuchungsgebiet selbst umfasst einen etwas kleineren Teil des Kreuzgassenviertels. 

Begrenzt wird das Untersuchungsgebiet im Südosten vom Währinger Gürtel beziehungsweise 

der Kutschkergasse, geht im Norden die Staudgasse Richtung Westen hinauf bis zur Mitter-

berg-/Weidmanngasse und schließt im Süden mit der Schumanngasse ab (s. Abbildung 31). 

Das Gebiet umfasst rund 20 Hektar. Ein kleiner Teil des Untersuchungsgebietes gehört bereits 

zum 17. Bezirk (Hernals).  

 

Abbildung 31: Lage des Untersuchungsgebietes; Quelle: Openstreetmap, eigene Bearbeitung 
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Bevölkerungsstruktur 

Seit 2002 ist die Bevölkerungszahl in Währing auf rund 51.600 Einwohner:innen gestiegen 

(+6.000) (vgl. MA23 2019). Davon leben derzeit mehr als 15.000 Menschen im Kreuzgassen-

viertel, das heißt etwa ein Drittel der Währinger Bevölkerung wohnt auf einem Sechstel der 

Fläche Währings (vgl. MA23 2018: 22-23). Das Kreuzgassenviertel kann somit als Stadtteil 

mit einer sehr hohen Bevölkerungsdichte klassifiziert werden. Wo 

für den gesamten Bezirk Währing ein Bevölkerungswachstum 

von vier bis acht Prozent prognostiziert wird, gehen die Progno-

sen für das Kreuzgassenviertel eher von sieben bis zehn Prozent 

aus (vgl. ebd.: 8-9). Dieses Wachstum verläuft jedoch sehr unter-

schiedlich in den einzelnen Altersgruppen, wie Tabelle 2 zeigt. 

Die Gruppe 6- bis 14-Jährigen wird sich in den nächsten zehn Jah-

ren voraussichtlich im Kreuzgassenviertel verdoppeln. Auch die 

Zahl der jüngeren Alten (55- bis 80-Jährigen) wird dieser Prog-

nose nach um rund ein Viertel bis ein Drittel zunehmen (vgl. ebd.: 

150-159). Besonders auffällig ist die extrem hohe Zunahme der 

Hochbetagten (80-100 %) (vgl. ebd.).  

Tabelle 2: Prognostizierte Veränderung der Bevölkerungsgruppen im Kreuzgassenviertel; Quelle: MA23 2018: 150-159 

Der Bevölkerungsanteil mit österreichischer Staatsbürger:innenschaft ist relativ gleichbleibend 

bei 37.000 Menschen, wohingegen der Anteil der Bevölkerung mit fremder Staatsbürger:in-

nenschaft seit 2002 auf 14.500 Menschen in Währing gestiegen ist (+6.000) (vgl. MA23 2019). 

Gerade im gürtelnahen Bereich des Kreuzgassenviertels wohnt ein überdurchschnittlich hoher 

Anteil an Nicht-Österreicher:innen aus dem EU-Ausland und Drittstaaten (vgl. EÖR 2017: 

A18).  

Im Bezirk Währing variiert der Bildungsgrad stark. Im Durchschnitt besitzen 64 Prozent aller 

Währinger:innen einen höheren Bildungsabschluss, wird allerdings kleinräumiger geschaut, 

so sind es in den Teilbereichen Innerwähring nur noch 33 Prozent und im Kreuzgassenviertel 

sogar nur 25 Prozent (Stand 2001). (vgl. Piringer et al. 2010: 6) 

Grundsätzlich wird also insgesamt ein Wachstum der Bevölkerungsgruppen prognostiziert, 

die von den Folgen des Klimawandels besonders gefährdet sind: Ältere, Kinder, sozioökono-

misch Schwächere sowie Menschen mit Migrationshintergrund.  

Altersgruppe 

Veränderung 
prognosti-
ziert 2018-
2028 

0-2 Jahre -10 bis 0 % 

3-5 Jahre 20 bis 30 % 

6-9 Jahre 40 bis 50 % 

10-14 Jahre 40 bis 50 % 

15-24 Jahre -10 bis 0 % 

25-39 Jahre -20 bis -10 % 

40-54 Jahre 10 bis 20 % 

55-64 Jahre 20 bis 30 % 

65-79 Jahre 20 bis 30 % 

80+ Jahre 80 bis 100 % 
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Siedlungsstruktur 

Das Kreuzgasssenviertel ist geprägt von gründerzeitlicher Blockrandbebauung mit seiner typi-

schen Rasterstruktur (s. Abbildung 31). Die Gründerzeit des Westgürtels gilt als eine der dich-

testen Bebauungsformen in Wien mit in der Regel vier bis sechs Geschossen, häufig in Kom-

bination mit schmalen Straßenbreiten. Dies hat den Effekt, dass die Straßen eher schlechter 

be- und entlüftet werden. (vgl. Trimmel et al. 2014: 5_14)  

Das Untersuchungsgebiet ist überwiegend Wohngebiet. Die Blockrandbebauung wird von Be-

triebs- oder Industrieflächen gelegentlich unterbrochen, die dann häufig auch die Innenhöfe 

beanspruchen (vgl. Trimmel et al. 2015: 6_4). In einigen Liegenschaften abseits der Martin-

straße, Kreuz- und Kalvarienberggasse gibt es gewerbliche Nutzungen im Erdgeschoss (s. Ab-

bildung 32). Sie hinterlassen eher weniger das Gefühl eines belebten Gebietes, eher dominiert 

der Wohngebietscharakter (Lokalaugenscheine).  

Die Kreuzgasse ist eine wichtige Einkaufsstraße im Gebiet, auch für Güter, die mehr als den 

täglichen Bedarf umfassen. Sie ist allerdings nicht so bedeutsam wie die Währinger Straße oder 

Hernalser Hauptstraße. Entlang der Martinstraße gibt es unregelmäßig eine gewerblich ge-

nutzte Erdgeschosszone und auch um den Johann-Nepomuk-Vogl-Platz scheint es geschäftig 

zuzugehen (s. Abbildung 32). Der dortige Markt belebt sich seit einigen Jahren wieder (vgl. 

GB 3). Der Umbau des Platzes im Jahr 2020 trägt sicherlich positiv dazu bei und strahlt damit 

auch in die angrenzende Kalvarienberggasse aus. (vgl. EÖR 2017: A42)  

Eine Leerstandserhebung im Rahmen des Erstellungsprozesses des Entwicklungsplanes Öf-

fentlicher Raum (EÖR) im Jahr 2017, bescheinigt rund einem Drittel der damals erhobenen 

Geschäfte (grün Sterne) einen Leerstand (s. Abbildung 32, blass-grüne Sterne). Mit der derzei-

tigen COVID-19-Pandemie ist eine Aussage zur aktuellen Leerstandsituation kaum möglich. 

Wahrscheinlich hat sich die Zahl leerstehender Geschäfte erhöht. 

Außerdem gibt es im Gebiet mehrere öffentliche und private Kindertageseinrichtungen/ Kin-

dergruppen, nur eine Schule, ein Senior:innenheim und zwei religiöse Einrichtungen.  
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Abbildung 32: Geschäfte, Leerstand, weitere Einrichtungen im Untersuchungsgebiet; Quelle: EÖR 2017: A42, Google Maps, 

Openstreetmap (je Stand 25.11.2020), eigene Bearbeitung 
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Grünraumstruktur 

Der 18. Bezirk ist sehr unterschiedlich mit Grünraum versorgt. Das etwas nördlicher gelegene 

Cottageviertel oder auch Pötzleinsdorf weisen deutlich mehr Grün als das Kreuzgassenviertel 

und die gürtelnahen Bereiche auf. Abbildung 33 bringt dies deutlich hervor. Wo es in diesen 

beiden genannten Vierteln noch 247,5 Hektar Nettogrünfläche (öffentliche und private Grün-

flächen) für die Bewohner:innen gibt, sind es im dicht verbauten Gebiet nahe dem Gürtel nur 

noch 56,6 Hektar (vgl. Piringer et al. 2010: 6). Auch die Innenhöfe nahe des Gürtels können 

den Mangel an Grün nicht ausgleichen, weil sie selbst teilweise hochversiegelt sind (s. Abbil-

dung 33) (vgl. EÖR 2017: A13).  

 

Abbildung 33: Durchgrünungsgrad Währing (gelb=Untersuchungsgebiet); Quelle: EÖR 2017: A13 

Die Grün- und Erholungsflächen (Stadtteilparks) decken nur teilweise den Bedarf (vgl. ebd.). 

Aufgrund dessen besteht eine hohe Nachfrage nach wohnungsnahen Grün- und Freiräumen 
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(vgl. ebd.: A23). Auch der Bevölkerung ist das bewusst. In einer Online-Umfrage zur Erstel-

lung des EÖR haben 80 Prozent der Befragten angegeben, dass die dicht bebauten Teile Wäh-

rings stärker begrünt werden sollten (vgl. EÖR 2017: A7).  

Die Erreichbarkeit einer Grünfläche und/ oder eines Abschnittes des Freiraumnetzes inner-

halb von 250 Metern, wie es der STEP 2025 fordert, ist nicht überall gegeben (s. Abbildung 

34). Straßenbegleitendes Grün gibt es fast nicht. Die Straßenbäume im Bezirk sind aufgrund 

der Baumstandorte und des hohen Stresses, dem sie ausgesetzt sind, in einer schlechten Qua-

lität (vgl. Stadt Wien 6). Rund 130 Bäume müssen aufgrund dessen jährlich in Währing gefällt 

werden. Im Schnitt werden derzeit aber nur 110 Bäume jährlich nachgepflanzt (vgl. ebd.).  

 

Abbildung 34: Baumbestand im öffentlichen Raum; Quelle: Stadt Wien II 

Ein Abschnitt des städtischen Freiraumnetzes verläuft durch das Untersuchungsgebiet über die 

Kalvarienbergggasse beziehungsweise als Weiterführung Teschnergasse) (s. Abbildung 34). 

Die Teschnergasse wurde ganz aktuell – Ende November 2020 – mit sechs weiteren Bäumen 

ausgestattet. Damit wird diese Achse des Freiraumnetzes komplettiert. Darüber hinaus gibt es 

lediglich im Anton-Baumann-Park beziehungsweise am Johann-Nepomuk-Vogl-Platz zusam-

menhängenden und auch älteren Baumbestand im Untersuchungsgebiet. (vgl. MA18 2020b) 
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Verkehr 

Platzverteilung 

In einer Umfrage zur Verkehrsmittelwahl während des Erstellungsprozesses zum EÖR gaben 

lediglich 24 Prozent der Bevölkerung im Kreuzgassenviertel an regelmäßig mit dem Pkw un-

terwegs zu sein, 32 Prozent nutzen die Straßenbahn und 26 Prozent sind hauptsächlich zu Fuß 

unterwegs sowie 13 Prozent mit dem Fahrrad (vgl. Grüne Währing 2019). Diese Verteilung 

der Verkehrsmittel auf die Wege der Bewohner:innen des Kreuzgassenviertels spiegelt sich je-

doch nicht in der Aufteilung des öffentlichen Raumes wider. Begehungen vor Ort und Analy-

sen aus dem EÖR zeigen, dass der öffentliche Raum vom ruhenden Verkehr zulasten der Geh-

steigbreiten oder eigener Radwege dominiert wird (s. Abbildung 35, Abbildung 38). In nahezu 

allen Straßen, in denen der Straßenquerschnitt weniger als 15 Meter breit ist, ist auch der Geh-

steig schmaler als zwei Meter (s. Abbildung 36).  

 

Abbildung 35: Antonigasse zwischen Eduardgase und Martinstraße (Straßenbreite 11 m), Blick Richtung Gürtel; Quelle: eigenes 

Foto, 25.04.2020 
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Abbildung 36: Verkehr im Untersuchungsgebiet; Quelle: EÖR 2017: A28, A24; Google Street View, Openstreetmap, Stadtplan 

Wien, BV 19 2017, Leth 2017a & 2017b, eigene Bearbeitung 
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Ruhender Verkehr 

Nach Einführung der Parkraumbewirtschaftung im angrenzenden 17. Bezirk im Jahr 2012 wa-

ren 87 Prozent der Stellplätze in Hernals ausgelastet. Im Kreuzgassenviertel lag der Wert zu 

diesem Zeitpunkt höher (90 %), da es im 18. Bezirk im Jahr 2012 noch keine Parkraumbewirt-

schaftung gab und der Verkehr sich teilweise in den 18. Bezirk verlagert hat. Nach Einführung 

der Parkraumbewirtschaftung im 18. Bezirk dürfte sich auch in Währing die Stellplatzauslas-

tung von 90 Prozent verringert haben. (vgl. Winkler 2019: 23) 

Seit 2011 nimmt der Motorisierungsgrad bezogen auf die Einwohner:innenzahl im gesamten 

Bezirk mit Schwankungen insgesamt ab (s. Abbildung 37) (vgl. Winkler 2019). Dieser Fakt 

hilft, um Maßnahmen im öffentli-

chen Raum, die zum Verlust von 

Stellplätzen führen, umzusetzen und 

zu rechtfertigen. Der leichte Anstieg 

2016 ist vermutlich auf die Einfüh-

rung der Parkraumbewirtschaftung 

in Währing zurückzuführen, wo die 

Pkw-Besitzer:innen im Bezirk gemel-

det sein müssen, um dort länger par-

ken zu dürfen (vgl. ebd.).  

Abbildung 37: Anzahl gemeldeter Pkw pro 1.000 Einwohner:inin Währing; Quelle: Winkler 2019 

 

Öffentlicher Verkehr 

Das Gebiet ist mit öffentlichen Verkehrsmitteln über die Kreuzgasse erschlossen. Im Osten 

befindet sich eine U-Bahn-Anbindung (U6) beim Allgemeinen Krankenhaus (s. Abbildung 36).  

Radverkehr 

Fast im gesamten Untersuchungsgebiet ist Radfahren auf der Fahrbahn oder gegen die Fahrt-

richtung möglich (s. Abbildung 39). Dabei gibt es allerdings keine eigenen Radstreifen (s. Ab-

bildung 38). Die schmalen Straßenquerschnitte und Fahrbahnen erlauben jedoch selten, dass 

Radfahrende mit ausreichend Sicherheitsabstand von einem Pkw überholt werden können 

(vgl. EÖR 2017: A30). 
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Abbildung 38: Staudgasse, Ecke Theresiengasse, Blick Richtung Gürtel (Straßenbreite 15 m), Quelle, eigenes Foto, 27.04.2020 

Im Untersuchungsgebiet gibt es keine Bikesharing-Station von Citybike. Die nächste Station 

befindet sich am Gürtel bei der U-Bahn-Station, die beiden anderen im Süden (Dornerplatz) 

und Norden (am Kutschkermarkt) liegen weit außerhalb des Gebietes.  

 

Abbildung 39: Radanlagen Untersuchungsgebiet; Quelle: Stadt Wien III 
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Fußverkehr 

Schmale Gehsteige sind ein häufiges Bild im Untersuchungsgebiet (s. Abbildung 36) (vgl. Leth 

2017a; Leth 2017b). Diese liegen genau in den Nahbereichen mehrerer Kindergärten und der 

Volksschule (vgl. EÖR 2017: A36). Mit Gehsteigvorziehungen in mehreren Kreuzungsberei-

chen wurde bereits versucht das Queren für Zufußgehende zu erleichtern. Darüber hinaus 

mangelt es im öffentlichen Raum des Untersuchungsgebietes an Sitz- und Rastmöglichkeiten 

oder Trinkbrunnen (vgl. ebd.: A34).  

Die Antoni- sowie die Kutschkergasse werden in der Fuß- und Radwegekarte Währing jeweils 

als begrünter, ruhiger Weg ausgewiesen (s. Abbildung 36). Abschnittsweise schmale Gehsteige 

und fehlende Begrünung stützen dieses Bild allerdings nicht. Der Kalvarienberg- und Tesch-

nergasse kommen neben der Bedeutung im Freiraumnetz auch die eines belebten Weges zu, da 

sie den Dornerplatz und den Johann-Nepomuk-Vogl-Platz über die Kalvarienberggasse ver-

bindet und diese im Abschnitt im 17. Bezirk eine wichtige Einkaufsstraße ist. (vgl. BV 19: 

2017) 

Politische Situation  

Seit 2015 ist Silvia Nossek von Die Grünen Bezirksvorsteherin, nachdem 25 Jahre lang Karl 

Homole von der ÖVP Bezirksvorsteher war (vgl. Stadt Wien 7). In dieser Zeit hat sie mehrere 

Umgestaltungsprojekte im Bezirk initiiert und umgesetzt, zum Beispiel den Umbau der Wäh-

ringer Straße, den Umbau des Johann-Nepomuk-Vogl-Platzes, die Attraktivierung des 

Kutsckermarktes, zwei Schulvorplatzaufwertungen oder die Begrünung der Theresiengasse. 

Die Wahlsprengelergebnisse der Bezirkswahl 2020 zeigen, dass bis auf eine Ausnahme alle 

Zählsprengel im Kreuzgassenviertel Die Grünen zur stärksten Partei gewählt haben, in einem 

ansonsten ÖVP-dominierten Wahlergebnis (vgl. Stadt Wien 8). Daraus könnte eine prinzipi-

elle Zustimmung der Bevölkerung in den gürtelnahen Gebieten zur Umgestaltungspolitik der 

grünen Bezirksvorsteherin gelesen werden.  
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Schlussfolgerung 

Dieses Kapitel hat gezeigt, dass die demografische Struktur, der geringe Anteil an Grün und 

die dichte Bebauungsstruktur zu einer mehrfachen Benachteiligung des Untersuchungsgebie-

tes führen. Das Gebiet ist vor allem anfällig für sommerliche Überhitzung mit all seinen nega-

tiven Folgen für den Menschen und die Umwelt. Es ist deutlich geworden, dass umfassender 

Handlungsbedarf im Untersuchungsgebiet besteht. Aus diesem Grund wird im nächsten Ka-

pitel sein Straßenraum auf Potenziale für zusätzliche Baumpflanzungen hin untersucht. 
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10  Methodik und Ergebnisse  

Auf Basis der Erkenntnisse aus dem vorherigen Kapitel wird nun untersucht, ob es Potenzial-

flächen für Straßenbäume im Untersuchungsgebiet gibt. Dieses Kapitel beschreibt Schritt für 

Schritt, wie dabei vorgegangen wurde.  

Die Einbauten-Daten wurden aus dem magistratsinternen StadtplanungsGIS der Stadt Wien 

herausgezogen und standen als Vektordaten zur Verfügung. Dies umfasst konkret das Zentrale 

Leitungskataster (ZLK) mit Lageinformationen für Strom, Telekommunikation, Wasser, Gas, 

Fernwärme und dem Abwasserkanal. Ergänzt wurde es um Informationen aus dem Baumka-

taster. Im digitalen ZLK kann es zu Abweichungen vom Ist-Zustand kommen, da erstens die 

Lage der Einbauten im Plan in der Realität um mehrere Zentimeter abweichen kann und zwei-

tens sind insbesondere ältere Infrastrukturen nur sehr ungenau erfasst oder gar nicht integriert 

(vgl. MA28 2006). Das ZLK ersetzt bei tatsächlichen Umbauarbeiten eine Einbautenerhebung 

bei den Einbautenträgern selbst nicht (vgl. ebd.). Darauf konnte in dieser Analyse keine Rück-

sicht genommen werden. Informationen zur Parksituation und Zufahrten wurde aus dem 

Stadtplan Wien sowie Google Earth entnommen und mit Ortsbegehungen untermauert. Lo-

kalaugenscheine auf Baustellen halfen die Einbautendurchmesser und Künettenbreiten abzu-

schätzen.  

Es wurden verschiedene Annahmen getroffen, die Schritt für Schritt beschrieben sind. Das 

Ergebnis sind vier Karten mit möglichen Baumstandorten. Die Kreuzgasse wurde aufgrund 

ihres schmalen Straßenquerschnittes und der besonderen Situation mit den Straßenbahnglei-

sen in der Analyse außen vorgelassen.  

 

10.1 Potenzialflächen Parkspur (ohne Schutzmaßnahmen) 

Zu Anfang wurde untersucht, ob es Potenzialflächen im Gebiet gibt, für die keine Schutzmaß-

nahmen notwendig sind und wo auf sehr kostengünstige Weise ein Baum errichtet werden 

könnte. Diesem Analyseschritt lagen folgende Annahmen zugrunde:  

 Es wurde der nach ÖNORM notwendige Sicherheitsabstand von 2,50 m zwischen po-

tenziellem Baum und Einbaute eingehalten (vgl. 6.2.1 ÖNORM B2533).  
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 Die Einbautendurchmesser entstammen den entsprechenden ÖNORMEN (vgl. 

ÖNORM B2533: 3), da keine Informationen zu den Einbautendurchmessern in den 

Daten hinterlegt waren. Weil die Durchmesser abhängig sind von der Anzahl ange-

schlossener Haushalte und auch darüber keine Informationen hinterlegt waren, wur-

den durchschnittliche Werte angenommen. Dies und die zugrundeliegenden Künet-

tenbreiten können Abbildung 40, Schritt 1 entnommen werden.  

 Häuserzufahrten wurden gekennzeichnet und die Straßenfläche davor freigehalten.  

 Der Gehsteig wurde mit 2 m Breite angenommen, sodass bei breiteren Gehsteigen und 

wenn ein Potenzial besteht, die Gehsteigbreite auf 2 m 

verringert wurde.  

 Es wurde ein Abstand von 3,50 m von der 

Stammachse zu den Häuserfassaden eingehalten.  

 Die Fahrbahn ist keine Sperrfläche, d. h. es 

werden auch Potenzialflächen auf der Fahrbahn ein-

bezogen.  

Anschließend wurde ermittelt, wie viele Bäume auf 

diesen Potenzialflächen gepflanzt werden könnten. 

Folgende zwei Grundbedingungen galten dafür:  

 Bei Einhaltung der 2,50 m Mindestabstand von 

der Baumachse zur Künettenwand, ist die Baum-

scheibe automatisch größer als die erforderlichen 9 m² 

(Mindestgröße für Baumscheiben, s. Kap. 6.2.1 NUT-

ZUNGSKONKURRENZ) 

 Der Abstand eines potenziellen Baumes zum 

nächsten Baum beträgt mindestens 8 m (das ist das Mi-

nimum, damit jeder einzelne Baum ausreichend Platz 

besitzt, gängige Praxis sind mind. 12-15 m Abstand 

zueinander) (s. Abbildung 40, Schritt 2) (vgl. Interview 

Orasche). Das gilt auch für Abstände zu bereits exis-

tierenden Bäumen.  

Abbildung 40: Schematische Darstellung der Einbauten-Mindestabstände; Quelle: ÖNORM 

Das Ergebnis ist eine Karte, die alle Potenzialflächen und möglichen Bäume in der Parkspur 

als auch der Fahrbahn anzeigt, die ohne zusätzliche Schutzmaßnahmen im Untersuchungsge-

biet gepflanzt werden könnten (s. Abbildung 41). 
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Abbildung 41: Potenzialflächen und Potenzialbäume ohne Schutzmaßnahmen; Quelle: eigene Bearbeitung
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Wie Abbildung 41 zeigt, gibt es keine einzige Potenzialfläche, die ausschließlich in der Park-

spur liegt. Die maximale Breite des Straßenquerschnittes von 15 Metern abzüglich je 3,50 Me-

ter Abstand zu den Fassaden erklärt, warum im gesamten Untersuchungsgebiet ein Baum ohne 

Schutzmaßnahmen und ausschließlich in der Parkspur nicht möglich ist. Er allein braucht ja 

bereits im Durchmesser fünf Meter Platz. 

So liegen alle 24 möglichen Baumstandorte 

deutlich auch auf der Fahrbahn. Darüber 

hinaus sind nahezu im gesamten Untersu-

chungsgebiet die Gas- (gelb) oder Wasser-

leitungen (blau) in der Parkspur verlegt, 

wie der Ausschnitt aus der Schumanngasse 

zeigt (s. Abbildung 42).  

Abbildung 42: Einbautensituation Schumanngasse Ecke Martinstraße; Quelle: eigene Bearbeitung 

Durch diesen Analyseschritt ist deutlich geworden, dass Baumstandorte in diesem Untersu-

chungsgebiet nur mithilfe von zusätzlichen Schutzmaßnahmen möglich sein werden. 

 

10.2 Potenzialflächen Parkspur (Wurzelschutzpaneel) 

Auf den Ergebnissen des ersten Analyseschrittes aufbauend, wurde nun im zweiten Schritt die 

kostengünstige Schutzmaßnahme eines Wurzelschutzpaneels in Betracht gezogen. Da vermu-

tet wurde, dass sich nun mehr Potenzialflächen ergeben, wurde zunächst nur das Potenzial in 

der Parkspur betrachtet, erst darauffolgend kam die Fahrbahn als mögliche Fläche hinzu. Fol-

gende Bedingungen lagen diesem Schritt zugrunde:  

 Es wurde von einem Wurzelschutzpaneel als Schutzmaßnahme ausgegangen, um den 

erforderlichen Sicherheitsabstand von 2,50 m auf 1,25 m zu verringern (s. Abbildung 

43, Schritt 3) (vgl. 6.2.2 ÖNORM B2533). 

 Die Einbautendurchmesser bleiben zum Analyseschritt 1 (Kap. 10.1) unverändert. 

 Häuserzufahrten wurden gekennzeichnet und die Straßenfläche davor freigehalten.  

 Der Gehsteig wurde wie zuvor mit 2 m Breite angenommen.  

 Es wurde ein Abstand von 3,50 m von der Stammachse zu den Häuserfassaden einge-

halten.  
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Abbildung 43: Schematische Darstellung der Einbauten-Mindestabstände für Wurzelschutzpaneele; Quelle: ÖNORM 

 Die Fahrbahn ist Sperrfläche. Es wurden nur 

Flächen in der Parkspur untersucht, damit 

keine Behinderung des fließenden Verkehrs 

entsteht. 

Anschließend wurde ermittelt, wie viele Bäume auf 

den Potenzialflächen gepflanzt werden könnten. 

Folgende zwei Grundbedingungen galten dafür (s. 

Abbildung 43, Schritt 5):  

 Die potenzielle Fläche ist mindestens 9 m² 

groß, bei Einhaltung der mindestens 1,25 m 

von der Baumachse zur Künettenwand.  

 Der Abstand eines potenziellen Baumes zum 

nächsten Baum beträgt auch weiterhin min-

destens 8 m.  

Das Ergebnis ist wiederum eine Karte, die alle Po-

tenzialflächen und Bäume anzeigt, die unter den der-

zeitigen rechtlichen und technischen Rahmenbedin-

gungen möglich und ohne die keine Änderungen in 

der verkehrlichen Regelung notwendig sind (s. Ab-

bildung 44). 

Mit diesen Annahmen ergeben sich allein in der 

Parkspur bereits 44 mögliche Bäume. Die Bäume 

wurden so angeordnet, dass möglichst viele realisiert 

werden könnten. Allerdings sind diese räumlich vor 

allem auf den gürtelnahen Bereich konzentriert. Zwei Bedingungen begünstigen dort einen 

Baumstandort: Die Straßen nahe des Gürtels sind breiter (13-15 m) und bieten dadurch mehr 

Spielraum. Aufgrund dessen gibt es vermutlich vermehrt Schrägparken, wodurch die Fläche, 

die in diesem Schritt einbezogen wurde, größer ist als beim Längsparken. Wie auch im Schritt 

zuvor machen es die in der Parkspur verlegten Gas- und Wasserleitungen dort schwierig aus-

reichend große Potenzialflächen zu finden. Nimmt man die in Kapitel 7.1.1 erwähnten Kosten 

an, belaufen diese sich auf 13.000 bis 22.000 Euro allein für die 44 Paneele und ohne die not-

wendigen Grabungsarbeiten.  
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Abbildung 44: Potenzialflächen und Potenzialbäume mit Wurzelschutzpaneel in der Parkspur; Quelle: eigene Bearbeitung



Methodik und Ergebnisse 
___________________________________________________________________________ 

 

 
95 

 

Mit diesen Annahmen ergeben sich allein in der Parkspur bereits 44 mögliche Bäume. Die 

Bäume wurden so angeordnet, dass möglichst viele realisiert werden könnten. Allerdings sind 

diese räumlich vor allem auf den gürtelnahen Bereich konzentriert. Zwei Bedingungen begüns-

tigen dort einen Baumstandort: Die Straßen nahe des Gürtels sind breiter (13-15 m) und bieten 

dadurch mehr Spielraum. Aufgrund dessen gibt es vermutlich vermehrt Schrägparken, 

wodurch die Fläche, die in diesem Schritt einbezogen wurde, größer ist als beim Längsparken. 

Wie auch im Schritt zuvor machen es die in der Parkspur verlegten Gas- und Wasserleitungen 

dort schwierig ausreichend große Potenzialflächen zu finden. Nimmt man die in Kapitel 7.1.1 

erwähnten Kosten an, belaufen diese sich auf 13.000 bis 22.000 Euro allein für die 44 Paneele 

und ohne die notwendigen Grabungsarbeiten.  

 

10.3 Potenzialflächen Parkspur und Fahrbahn (Wurzel-

schutzpaneel) 

Auf Basis dieser Zwischenergebnisse wurde im dritten Schritt die Fahrbahn als Sperrfläche 

entfernt, stattdessen steht sie nun für Betrachtungen ebenfalls zur Verfügung. Folgende An-

nahmen wurden nun getroffen:  

 Es wurde weiterhin von einem Wurzelschutzpaneel als Schutzmaßnahme ausgegan-

gen, um den erforderlichen Sicherheitsabstand von 2,50 m auf 1,25 m zu verringern (s. 

Abbildung 43) (vgl. 6.2.2 ÖNORM B2533). 

 Die Einbautendurchmesser bleiben zum Analyseschritt 2 unverändert.  

 Häuserzufahrten wurden gekennzeichnet und die Straßenfläche davor freigehalten.  

 Der Gehsteig wurde weiterhin mit 2 m angenommen.  

 Auch der Mindestabstand von 3,50 m von der Stammachse zu den Häuserfassaden 

bleibt gleich.  

 Die Fahrbahn ist nun keine Sperrfläche mehr.  

Anschließend wurde wieder ermittelt, wie viele Bäume dort gepflanzt werden könnten. Es gel-

ten weiterhin die zwei Bedingungen wie zuvor:  

 Die potenzielle Fläche ist mindestens 9 m² groß, bei Einhaltung der mindestens 1,25 m 

von der Baumachse zur Künettenwand.  

 Der Abstand eines potenziellen Baumes zum nächsten Baum beträgt weiterhin min-

destens 8 m.  
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Unter diesen Bedingungen ergeben sich deutlich mehr Potenzialflächen (s. Abbildung 46). 

Nun sind selbstverständlich deutlich mehr – 184 – Bäume möglich. Allerdings ist das Potenzial 

in der Mitte des Untersuchungsgebietes auch weiterhin eingeschränkt. Deutlich besser sieht es 

nun im westlichen Teil des Untersuchungsgebietes aus.  

Die möglichen Baumstandorte wurden in der Karte (Abbildung 46) bereits am klimatisch wir-

kungsvollsten angeordnet, indem sie auf den jeweils der Sonne stärker ausgesetzten Fassaden 

verortet wurden (vgl. Hagen et al. 2014: 8_3). In den Nordwest-Südost-Straßenverbindungen 

sind sie deshalb auf der nach Süden zeigenden Fassadenseite angeordnet (s. Abbildung 45, 

rechts), auf den Nordost-Südwest-Verbindungen auf der nach Nordwest ausgerichteten Fas-

sade, sofern überhaupt genügend Raum zur Verfügung stand, dass es eine Wahl gab. Aufgrund 

dessen kann es zu Abweichungen der Baumstandorte mit Analyseschritt 2 kommen, wie beim 

Vergleich eines Abschnittes in der Schumanngasse deutlich wird (s. Abbildung 45). Es wurde 

außerdem so geplant, dass möglichst viele Bäume realisiert werden konnten.  

     

Abbildung 45: Klimatisch wirkungsvollste Anordnung der Bäume, Schumanngasse Ecke Martinstraße; Quelle: eigene 

Bearbeitung 

Interessanterweise ergibt sich in mehreren Straßen nun die Situation, dass die Potenzialflächen 

zu Teilen in der Parkspur und zu Teilen auf der Straße liegen (wie auch in der Abbildung 47, 

links). Das betrifft insgesamt 103 der 184 Bäume, nicht mitgezählt die Bäume, die ausschließ-

lich in der Parkspur liegen. Mit einer unaufwendigen verkehrlichen Neuorganisation könnten 

diese 103 Bäumen gepflanzt werden. Dafür müsste zumindest eine der zwei Parkspuren ent-

fernt oder das Schräg- in Längsparken umgewandelt werden, zugunsten einer Baumreihe so-

wie einer Einbahnregelung, die allerdings in den meisten Straßen jetzt bereits herrscht. Natür-

lich würden dadurch einige Stellplätze wegfallen.  

Potenziale aus Analyseschritt 2 Potenziale aus Analyseschritt 3 
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Abbildung 46: Potenzialflächen und Potenzialbäume mit Wurzelschutzpaneel in Parkspur und Fahrbahn; Quelle: eigene Bearbeitung
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Abbildung 47: Mögliche verkehrliche Neuordnung in der Schumanngasse, Potenzialflächen im Bestand und verkehrliche Neuor-

ganisation (rechts); Quelle: eigene Bearbeitung 

In einigen wenigen Fällen gibt es Potenzialflächen mitten auf Straßenkreuzungen. Aus derzei-

tiger Sicht erscheinen Lösungen, wo Bäume in der Kreuzungsmitte integriert sind eher un-

wahrscheinlich. Sie wären dort mikroklimatisch aber wertvoll, da Kreuzungen besonders son-

nen- und windexponiert sind. Bäume auf ihren Kreuzungen könnten Wind abbremsen und 

Schatten spenden. (vgl. Hagen et al. 2014: 8_3).  

Der vierte Analyseschritt widmet sich der Frage, ob sich mit einer Verringerung der Schutzab-

stände noch einmal deutlich mehr Potenziale ergeben und so der bisher noch wenig aussichts-

reiche Bereich in der Mitte des Untersuchungsgebietes gegebenenfalls besser begrünt werden 

könnte.  

 

10.4 Potenzialflächen Parkspur und Fahrbahn (Schutzrohr) 

Für den vierten Analyseschritt wurde die Annahme getroffen, dass jede Einbaute mittels einer 

Schutzverrohrung geschützt ist, die allerdings eine teurere Maßnahme darstellt (s. Kap. 7.1.1). 

Exemplarisch wurden fünf Straßenzüge untersucht, in denen sich in den Analysen zuvor keine 

Potenzialflächen ergeben haben. Folgende Annahmen wurden getroffen:  

 Aufgrund des Schutzrohres (Überschubrohr) als Schutzmaßnahme verringert sich der 

Sicherheitsabstand von 2,50 m auf 1 m (s. Abbildung 48, Schritt 5) (vgl. 6.2.3 ÖNORM 

B2533).  

 Die Einbautendurchmesser bleiben unverändert. Es fallen allerdings die Künetten weg 

und nur noch die Wandstärke des Schutzrohres muss auf die Einbaute drauf gerechnet 

werden (s. Abbildung 48, Schritt 5). Mögliche Zugangsschächte für die Schutzrohre 

wurden nicht beachtet.  
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Abbildung 48: Schematische Darstellung der Einbauten-Mindestab-

stände für Schutzrohre; Quelle: ÖNORM 

 Häuserzufahrten wurden gekennzeichnet und 

die Straßenfläche davor freigehalten.  

 Der Gehsteig wurde wieder mit 2 m Breite an-

genommen.  

 Es wurde ein Abstand von 3,50 m von der 

Stammachse zu den Häuserfassaden eingehalten.  

 Die Fahrbahn ist keine Sperrfläche.  

Diese Potenzialflächen wurden auf die Bedingun-

gen für Baumpflanzungen hin geprüft, weiterhin 

mit folgenden Annahmen (s. Abbildung 48, Schritt 

6):  

 Die potenzielle Fläche ist mindestens 9 m² 

groß, bei Einhaltung des 1 m Mindestabstandes.  

 Der Abstand eines potenziellen Baumes zum 

nächsten Baum beträgt weiterhin mindestens 8 m. 

Dieser Analyseschritt ergibt in vier der fünf Stra-

ßenabschnitte noch deutliche Potenziale (s. Abbil-

dung 49). Die gewählten Abschnitte der Schu-

mann-, Staud- und unteren Eduardgasse sehen 

vielversprechend aus mit 15, 9 respektive 7 Bäu-

men. Allerdings liegen lediglich in einem Ab-

schnitt der Schumanngasse die Potenzialflächen 

ausschließlich in der Parkspur, alle anderen Poten-

zialflächen schneiden die Fahrspur. In der Weid-

manngasse besteht auch weiterhin nicht die Möglichkeit eine Baumpflanzung mit den unter-

suchten Schutzmaßnahmen möglich zu machen. In der Eduardgasse wäre die Fahrbahn mit 

den Bäumen weniger als vier Meter breit und damit an sich zu schmal für Einsatzfahrzeuge. 

Abhilfe könnte durch eine Umgestaltung der Straße zu einer Fußgänger:innen- oder Begeg-

nungszone geschaffen werden, da dann inklusive dem Gehsteig mindestens vier Meter Platz 

wären. Würde man nur die Bäume in der Parkspur in der Schumangasse realisieren, wäre man 

allerdings bereits bei Kosten von mindestens 75.000 Euro allein für die Schutzrohre.  
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Abbildung 49: Potenzialflächen und Potenzialbäume mit Schutzrohr in Parkspur und Fahrbahn; Quelle: eigene Bearbeitu
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10.5 Synthese 

Fügt man nun alle Potenziale aus den Kapiteln 10.1 bis 10.4 zusammen, ergibt sich folgendes 

Bild (s. Abbildung 50): Insgesamt gibt es Potenzialflächen für 215 Bäume im Gebiet. Die brei-

teren Straßenquerschnitte im östlichen Teil des Gebietes bieten prinzipiell mehr Spielraum für 

Baumpflanzungen. Die Straßenzüge rund um den Johann-Nepomuk-Vogl-Platz weißen eben-

falls Potenzial auf. Die Mitte des Untersuchungsgebietes ist auch mit Schutzmaßnahmen nur 

schwer über Bäume zu begrünen.  

 

10.6 Schlussfolgerung 

Die Analyse hat bestätigt, dass in den dicht gebauten Gründerzeitgebieten ohne Schutzmaß-

nahmen kaum noch ein Baumstandort realisierbar sein dürfte. Eine größere Anzahl neuer 

Bäume kann nur über teure(re) Maßnahmen realisiert werden (z.B. Wurzelschutzpaneele, 

Schutzrohre oder sogar Leitungsverlegung). Da die Straßenquerschnitte im Gebiet durch-

schnittlich nur 11 bis 15 Meter betragen, wäre zu prüfen, ob eine Verlegung der Leitungen bei 

dem vorhandenen Platz überhaupt möglich ist. Um einen größeren Teil der Potenzialflächen 

umzusetzen, braucht es eine Neuorganisation des Verkehrs und damit auch des öffentlichen 

Raumes. Diese neue Nutzungsverteilung würde deutlich in die Richtung der städtischen Smart 

City Ziele gehen (s. Kap. 5.3 KLIMASCHUTZ- UND KLIMAWANDELANPASSUNGSSTRATE-

GIEN).  

Aus der Analyse heraus stellt sich die Frage, wie man den potenziellen Baumstandort identi-

fiziert, dessen Realisierung den größten Mehrwert für die Bevölkerung stiftet. Diese Frage ist 

besonders wichtig, wenn ein begrenztes Budget es nicht erlaubt alle Standorte zu realisieren. 

Das beinhaltet auch die Frage: Sollte eher ein teurer Standort realisiert werden, der sich an 

einem viel frequentierten Standort befindet, an dem viele Menschen von einer Abkühlung und 

optischen Aufwertung profitieren oder sollte die Entscheidung doch zugunsten vieler preiswer-

ter Standorte ausfallen, die einen größeren mikroklimatischen Effekt auf die Umgebung haben, 

aber in weniger frequentierten Bereichen liegen? Auch dahinter steckt letztlich eine Kosten-

Nutzen-Abwägung: Rechtfertigt das Pflanzen neuer Bäume – trotz all ihrer positiven Effekte – 

den Einbau teurer Schutzvorrichtungen? Und wie gewichtet man die Faktoren? Wird ökologi-

scher Nutzen höher bewertet aus wirtschaftliche Kosten? 
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Im Masterplan Klimawandelanpassung Neubau wurden die Verteilung der sozialen Infrastruktur 

und die baublockbezogene Bevölkerungsstruktur mit den Ergebnissen der Klimasimulation 

verschnitten. So haben sich die Orte ergeben, an denen die vorgeschlagenen Maßnahmen vie-

len Menschen aus den vulnerablen Gruppen zugutekommen (s. Kap. 7.2.2 MASTERPLAN KLI-

MAWANDELANPASSUNG NEUBAU). Ob dies eine geeignete Vorgehensweise ist oder es andere 

Entscheidungshilfen für diese Abwägung braucht, wäre in einer weiteren Untersuchung zu 

ergründen.  

Selbstverständlich bezieht sich diese Frage nicht nur auf Straßenbäume, sondern sollte insge-

samt für grüne und blaue Infrastruktur gestellt werden. Hierzu braucht es weitere Untersu-

chungen, die auf der einen Seite die kurz- und langfristigen positiven Wirkungen von grüner 

Infrastruktur messen: auf die Gesundheit, die Lebensqualität, auf soziale Inklusion, für die 

Klimawandelanpassung, für die Energie- und CO2-Einsparung (Kühlung und Heizung) und 

auf der anderen Seite die Kosten für Errichtung und Pflege der grünen Infrastruktur gegen-

überstellen. Wahrscheinlich macht es Sinn solch eine Betrachtung nicht nur allgemein oder 

auf gesamtstädtischer Ebene zu machen, sondern kleinräumig die Effekte zu messen, Varian-

ten einander gegenüberzustellen und eine Entscheidungshilfe zu entwickeln, die es erlaubt, 

dass ortsspezifische Merkmale in diesen Abwägungsprozess einfließen. (Mikro-)Klimasimula-

tionen stellen möglicherweise eine gute Grundlage dar, um die Wirkung von Maßnahmen auf 

das Mikroklima zu messen, mit deren Hilfe dann die Wirkung auf Gesundheit, Lebensqualität, 

CO2-Einsparung und dergleichen gemessen werden könnte. Gegebenenfalls wäre für die un-

terschiedlichen Elemente von grüner Infrastruktur ein Punktesystem möglich, was Faktoren 

wie Kosten, Mehrwert für Mikroklima und dergleichen in diesen Punkten abbildet. Ähnlich 

wie es die Spiderweb-Bewertung im UHI-Strat bereits macht.  

Für schmale Straßenzüge müssen demnach andere Formen der Klimawandelanpassung ge-

funden werden. Für das Mikroklima im öffentlichen Raum könnten Staudenbeete oder unter-

schiedliche Formen von Bauwerksbegrünung einen Mehrwert bringen. Da Dach- und Fassa-

denbegrünungen zwar durch Verdunstung kühlen, sie aber wenig bis gar keinen Schatten wer-

fen, könnte mit Rankhilfen, Pergolen oder Stoffkonstruktionen nachgeholfen werden. Größere 

Pergolen gibt es am Yppenplatz (16. Bezirk) und am Urban-Loritz-Platz (7. Bezirk) verschattet 

ein riesiges Sonnensegel, welches gleichzeitig ein hervorragender Regenschutz ist. Kleinere 

Konstruktionen aus unterschiedlichsten Stoffen oder Grün gibt es immer wieder bei Schani-

gärten, Parklets oder quer durch Gassen von einer Häuserseite zur anderen. Für solche Gestal-

tungen hat die Stadt Wien 2019 eine Broschüre mit vielen Beispielen herausgebracht (vgl. 

MA19 2019). Diese Elemente können auch mit Nebeldüsen versehen werden, sodass auch  
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Abbildung 50: Synthese der Baumpotenziale aus den Analyseschritten 1 bis 4; Quelle: eigene Bearbeitung
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darüber gekühlt wird. Denkbar sind des Weiteren kleinere Bäume in Kübeln, sodass sie nicht 

in den Boden eingegraben werden müssen (s. Abbildung 56). Ihr Wachstum ist dann aber be-

grenzt. Für dauerhafte Konstruktionen empfiehlt es sich Schattenwurf durch Begrünungsele-

mente und Stromerzeugung mittels Photovoltaik- oder Solarpaneelen zu kombinieren. Die Be-

grünung erhöht außerdem den Wirkungsgrad der Paneele (vgl. Pfoser et al. 2013: 114).  

In solchen schmalen Straßenzügen sind die privaten Grünflächen in den Innenhöfen oder gar 

auf Dachflächen als Ausgleichsfläche umso wichtiger. Hierbei sollten unbedingt die Innenhöfe 

entsiegelt werden. Noch größeren Mehrwert hätte eine Zusammenlegung der einzelnen liegen-

schaftsbezogenen Innenhöfe oder ein Nutzbarmachen des Daches. Und auch da lässt sich 

Energiegewinnung und Erholung durch einen Photovoltaikdachgarten verbinden, wo die be-

rankten PV-Paneele den Sonnenschutz darstellen (vgl. Pitha et al. 2016). In der wachsenden 

gebauten Stadt muss die begrenzte Fläche möglichst effizient genutzt werden. In diesem Fall 

wird Aufenthalt und Erholung mit Kühlung durch Begrünung und Stromerzeugung kombi-

niert.  

Das Neudenken und -organisieren von Infrastrukturen könnte langfristig Geld sparen und 

teure Einzelmaßnahme reduzieren. Dazu könnte man grundsätzlich überlegen, ob alle Ein-

bauten überhaupt unterirdisch geführt werden müssen. Die Entsorgung von Grauwasser (ge-

ring verschmutztes, fäkalienfreies Abwasser aus Bad, Dusche oder Waschmaschine) könnte 

bis zu einer bestimmten Menge auch oberirdisch geschehen und im privaten oder öffentlichen 

Raum Pflanzen bewässern oder im Haus selbst wiederverwendet werden. Auch dafür macht 

eine Kostenaufschlüsselung Sinn: Was kostet ein Kanal an Errichtung und Instandhaltung und 

was kostet die Bewässerung der Pflanzen? Um solch eine Veränderung einzuleiten, sollte jede 

bauliche Tätigkeit an der Oberfläche genutzt werden, um Stück für Stück die Grauwasserent-

sorgung aus dem Untergrund nach oben zu bringen.  

Darüber hinaus sollte untersucht werden, ob bestimmte Vorgaben, die bisher einer stadtklima-

tischen Aufwertung hinderlich waren, wirklich notwendig sind und aus welchem Grund sie 

eingeführt wurden. Das wären zum Beispiel Sicherheitsvorkehrungen oder Mindestabstände 

in den ÖNORMEN, Vorgaben aus der Straßenverkehrsordnung (z. B. oberstes Ziel des flüssi-

gen Verkehres hinterfragen), aus der Wiener Bauordnung (z. B. Stellplatzregulativ), dem Haf-

tungsrecht, der Winterdienstverordnung (z. B. Verbot von Salzstreuung) oder, wie in Kapitel 

7.1.1 erläutert, die derzeit restriktive Nutzung von privatem Regenwasser auf öffentlichen Lie-

genschaften. Mithilfe dieser Informationen können dann die entsprechenden rechtlichen An-

passungen erfolgen, die mikroklimatische Maßnahmen im öffentlichen Raum erleichtern. 
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Der kommende Ausstieg aus den fossilen Energieträgern Gas und Erdöl bietet eine enorme 

Chance die freiwerdende Fläche der Gasinfrastruktur im Untergrund für Klimawandelanpas-

sungsmaßnahmen zu nutzen. Diese Chance sollte nicht vergeben werden, indem nun an glei-

cher Stelle die Fernwärmeinfrastruktur verlegt wird. 

Die methodische Vorgehensweise ist prinzipiell auf das ganze Stadtgebiet anwendbar. Für eine 

detailliertere Analyse sollten genauere und vollständige Daten zu weiteren Einbauten sowie 

Rohrdurchmessern vorliegen. 
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11  Gestaltung eines partizipativen Umsetzungs-

prozesses 

Auf den Ergebnissen der Analyse aufbauend, wird ein Prozess entwickelt, wie die identifizier-

ten Standorte und eine generelle Aufwertung des öffentlichen Raumes umgesetzt werden 

könnten. Dafür wurden wesentliche Akteure allgemein und im Untersuchungsgebiet identifi-

ziert.  

11.1 Grundüberlegungen/ Vision 

Der folgende Ablauf für die Umsetzung der Potenzialflächen fußt auf dem Ziel den öffentli-

chen Raum umfassender umzugestalten und eine spürbare Neuverteilung dieses Raumes zu 

erreichen, als nur vereinzelte Baumpflanzungen, Gehsteigvorziehungen und Mikrofreiräume 

zu schaffen. Dies scheint aus Sicht der mehrfachen Benachteiligung des Gebietes und im Hin-

blick auf die prognostizierte Klimaerwärmung notwendig, denn jeder heute umgestaltete 

Raum wird für längere Zeit eher nicht mehr oder nur noch eingeschränkt angegriffen. Demzu-

folge sollten die heute gesetzten Maßnahmen den klimatischen und sonstigen Bedingungen in 

zehn Jahren standhalten. Die einzelnen Themenfelder aus Kapitel 9 UNTERSUCHUNGSGEBIET 

wurden in Abbildung 52 zusammengefasst und nach positiv (grün) und negativ (rot) bewertet. 

Positiv meint alle Elemente im Untersuchungsgebiet, die bei einer Umgestaltung des öffentli-

chen Raumes unbedingt beibehalten werden sollten, weil sie zur Klimawandelanpassung bei-

tragen. Als negativ wurde alles eingestuft, was dem Klimaschutz und der Klimawandelanpas-

sung im weiteren Sinne abträglich ist. So wurde die Vielzahl an Stellplätzen als negativ ge-

kennzeichnet, weil einerseits der MIV dem Klimaschutz im Weg steht und andererseits wert-

volle Fläche für Entsiegelung, Begrünung und Nutzung durch die Bevölkerung entzogen ist.  

Aus Abbildung 52 haben sich drei Hauptachsen und drei Schwerpunktbereiche für eine um-

fassende Aufwertung herauskristallisiert (s. Abbildung 51). Die drei Achsen sind bereits durch 

städtische oder Bezirksplanungen definiert (s. Phase 3). Ein Schwerpunktbereich ist der belebte 

Johann-Nepomuk-Vogl-Platz als kleines Zentrum im Gebiet mit seinem Markt und den um-

liegenden Geschäften sowie der angrenzenden Kreuzgasse. Der zweite Schwerpunktbereich 

ist der Anton-Baumann-Park mit seiner Verbindung zur U-Bahn, der als einziger Park in der  
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Nähe ein Anziehungspunkt ist. Der dritte aber in der Entwicklung weiter in der Zukunft ge-

dachte Schwerpunktbereich liegt rund um die Eduardgasse, wo sich mehrere Kinderbetreu-

ungseinrichtungen befinden sowie eine Brachfläche. Die beiden Nebenachsen sind ebenfalls in 

ferner Zukunft wichtige Verbindungen. Die Fokussierung auf die Begrünung der drei Nord-

west-Südost-Verbindungen wurde außerdem gewählt, um den Transport von Frischluft über 

Grünachsen in das Stadtinnere zu fördern, da der Wind hauptsächlich aus Westen und dem 

Wiener Wald kommt.  

 

Abbildung 51: Vision für das Untersuchungsgebiet; Quelle: eigene Bearbeitung 
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Abbildung 52: Interpretationskarte; Quelle: eigene Bearbeitung
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11.2 Schritte in der Umsetzung 

Die Umsetzung der identifizierten Baumpotenziale können als Anlass und Anfang dieser 

Transformation des öffentlichen Raumes als Umsetzung der Vision gesehen werden. Diese 

Umgestaltung kann aber nicht auf einmal geschehen, stattdessen wurden mehrere Phasen ent-

wickelt, die auf der Interpretationskarte (s. Abbildung 52) und Vision (Abbildung 51) auf-

bauen.  

Phase 1 – Politisches Commitment & Beteiligung 

Diese umfassende Umgestaltung des Untersuchungsgebietes ist ein mehr als eine Wahlperiode 

dauernder Prozess, für den die politische Zustimmung des Bezirkes essenziell ist. Außerdem 

muss ein Teil des Vorhabens von ihm finanziert werden.  

Neben dem politischen Willen braucht es einen breiten Beteiligungsprozess, in dem unter-

schiedliche Bevölkerungsgruppen und Akteure nicht nur informiert werden, dass eine Umge-

staltung passiert und warum diese geschieht. Stattdessen sollen sie in die Ausarbeitung der 

Lösungen aktiv eingebunden werden, um erstens die Akzeptanz und Zufriedenheit mit den 

Maßnahmen zu erhöhen und außerdem passgenaue Lösungen zu entwickeln. Sie weiß am 

besten, was sie braucht. Der Bevölkerung verständlich zu machen, dass sie ein wesentlicher 

Teil dieser Transformation sind, erhöht ihren Wirkungsgrad. Über solch einen Prozess werden 

außerdem divergierende Nutzungsansprüche an den Raum sichtbar, die so dialogisch ausge-

handelt werden können.  

Rahmenbedingungen festsetzen 

Zuallererst braucht es eine Festsetzung der Rahmenbedingungen durch den:die Auftragge-

ber:in und wesentliche weitere Akteure, die gleichzeitig das Kernteam bilden. Auftraggeber:i 

kann der Bezirk sein oder eine bestimmte Magistratsabteilung. Weitere wesentliche Magist-

ratsabteilungen sind zum Beispiel die MA28 Straßenverwaltung und Straßenbau, die MA19 Ar-

chitektur und Stadtgestaltung und die MA21A Stadtteilplanung und Flächenwidmung, vermutlich 

auch die Wiener Stadtwerke mit der Wien Energie und den Wiener Linien sowie die privaten 

Büros, die die Gestaltungs- und Detailplanungen machen. Die Rahmenbedingungen umfassen 

in diesem Fall die Pflanzung der Bäume, die bauliche Umgestaltung des öffentlichen Raumes 
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in vier Phasen als auch die deutliche Verkehrsberuhigung der Hauptachsen in der ersten Um-

bauphase (s. Phase 3 bzw. Abbildung 57). Auch ein Budgetrahmen sollte definiert werden. Da 

die Umgestaltung viele Infrastrukturen betrifft, ist eine frühzeitige Abstimmung der Planungs-

dienststellen und Einbautenträger erforderlich, um sowieso erforderliche Maßnahmen (einen 

notwendigen Austausch von Leitungen oder eine effizientere Verlegung) mit dem Umbau zu 

bündeln.  

Die Planung, Organisation, Koordination, Durchführung und Nachbereitung des Beteili-

gungsprozesses geschieht durch ein privates Büro oder die Gebietsbetreuung Stadterneuerung 

(GB*). Die Gebietsbetreuung Stadterneuerung ist insgesamt ein wichtiger Akteur im Untersu-

chungsgebiet mit viel Fach- und lokalem Wissen über das Gebiet, die Bevölkerung, die Stärken 

und Problemlagen (vgl. GB 1; GB 2). Sie führt regelmäßig Beteiligungsprozesse, Informations-

veranstaltungen und Aktivierungen durch und ist mit den unterschiedlichen Einrichtungen im 

Bezirk vernetzt. Die GB*west, die zuständige Gebietsbetreuung für die Bezirke 16-19, hat zum 

Beispiel die Beteiligung zur Umgestaltung des Johann-Nepomuk-Vogl-Platzes durchgeführt.  

Ablauf Beteiligung 

Nachdem sich das Kernteam gebildet hat, werden in einem erweiterten Kreis wichtiger städti-

scher Akteure die Ziele, Rahmenbedingungen und Möglichkeiten weiter definiert. Dieser er-

weiterte Kreis besteht aus Vertreter:innen der Verwaltung, der Politik und von Interessensver-

tretungen. Falls die Bezirksvorstehung nicht bereits Auftraggeberin ist, wäre sie spätestens an 

dieser Stelle zu involvieren, genauso wie weitere Magistratsabteilungen (z. B. MA42 Wiener 

Stadtgärten, MA33 Wien leuchtet, MA46 Verkehrsorganisation und technische Verkehrsangelegenhei-

ten), die Wirtschafts- und Arbeiterkammer, die Gebietsbetreuung und auch die Agenda Wäh-

ring.  

Die Agenda Währing ist ein Gremium, in dem sich Bürger:innen für eine nachhaltige Ent-

wicklung ihres Bezirkes einsetzen und in Arbeitsgruppen Projekte entwickeln und umsetzen 

können. Als einen von drei Schwerpunkten hat sie öffentlichen Raum für alle definiert. Die 

Agenda Währing hat sich beispielsweise in der Vergangenheit immer wieder für mehr Grün in 

den gürtelnahen Bereichen eingesetzt. (vgl. Agenda Währing) 

Aus der Bevölkerung wurden die Anwohner:innen (inkl. Kinder und Jugendliche), Geschäfts-

leute und Kund:innen (z. B. des J.-N.-Vogl-Marktes oder der Kreuzgasse) als wichtige Ziel-

gruppen im Untersuchungsgebiet identifiziert.  
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Tactical Urbanism  

Um diese Zielgruppen zu erreichen, lassen sich zwei Dinge miteinander kombinieren. Über 

Elemente von Tactical Urbanism kann Aufmerksamkeit auf den öffentlichen Raum gelenkt 

werden. Tactical Urbanism beschreibt kleinräumige, temporäre Interventionen für lokale Her-

ausforderungen im öffentlichen Raum, die die Möglichkeit bieten Ansätze oder Lösungen zu 

testen bevor konkrete Realisierungs- oder Finanzierungszusagen getroffen werden (vgl. Lydon 

et al. 2012: 1f.). Es zielt auch darauf ab zwischen Bürger:innen, lokalen öffentlichen und pri-

vaten Einrichtungen und Institutionen zu vernetzen (vgl. ebd.). Der sogenannte Parking Day 

ist solch ein Beispiel, wo Stellplätze einen Tag lang in eine Grünoase zum Entspannen umge-

wandelt werden (s. Abbildung 54) (vgl. ebd.: 15). Ganz nach dem Prinzip des Parklets, nur 

flächendeckender und für eine kürzere Zeiteinheit. Dies wird mittlerweile international durch-

geführt. Bunt gestaltete Straßen, die Aufmerksamkeit erregen, Verengungen auf Straßen durch 

mobile Hindernisse, um den Verkehr zu beruhigen, Popup Radwege oder Guerilla Gardening 

sind alles Formen von Tactical Urbanism (vgl. Lydon et al. 2012). Die Gebietsbetreuung, aber 

auch Bottom Up Initiativen wie Platz für Wien oder die Raumstation, arbeiten mit solchen Me-

thoden. Und auch das Wiener Format der Spielstraßen, organisiert von der MA13 Bildung und 

Jugend, ist solch eine temporäre Intervention (s. Abbildung 54). Diese Bespielung des öffentli-

chen Raumes durch lokale Gruppen, Bewohner:innen, die Gebietsbetreuung oder Geschäfte 

dient auch dazu der Bevölkerung zu zeigen, was auf dem freiwerdenden Platz alles gemacht 

werden kann. Es zielt darauf ab ihre Kreativität anzuregen und auf den derzeit unbefriedigen-

den Zustand hinzuweisen. Idealerweise werden Interventionen gemacht, die andeuten, wie 

der Raum zukünftig 

tatsächlich gestaltet 

sein könnte. Es soll-

ten keine falschen Er-

wartungen geweckt 

werden (vgl. ebd.).  

Abbildung 53: Spielstraße, Wien; Quelle: Mein Bezirk 
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Abbildung 54: Parking Day Mainz; Quelle: VCD 

Über diese aufmerksamkeitsbringenden Aktionen können Passant:innen zum Innehalten, 

Nachdenken und Beteiligen angeregt werden. Deshalb sollten sie an belebten Orten durchge-

führten werden. Denkbar sind die Kalvarienberg- oder Leitermayergasse im Bereich des Mark-

tes oder in der Schumanngasse bei der Kirche und den Bildungseinrichtungen. Ziel des Betei-

ligungsprozesses ist es insgesamt Stärken (schöne Orte) und Schwächen (nicht schöne/ gefähr-

liche Orte) im Untersuchungsgebiet mit der Bevölkerung zu erarbeiten. Kombiniert mit akti-

vierenden Interviews können die Wünsche und Bedürfnisse der unterschiedlichen Bevölke-

rungsgruppen eingeholt werden. Hierbei sollte unbedingt auf einen niederschwelligen, mehr-

sprachigen und interkulturellen Ansatz geachtet werden, um auch die Bedürfnisse von Mig-

rant:innen angemessen abzudecken. Die Gebietsbetreuung ist in der Regel mehrsprachig und 

multikulturell aufgestellt.  

Falls noch konkreter die Wünsche von Kindern und Jugendlichen abgeholt werden sollen, 

bietet neben den Bildungseinrichtungen auch das Kinder- und Jugendparlament Währing ei-

nen Anknüpfungspunkt dafür. Das Jugendparlament 18 ermöglicht es Jugendlichen in Währing 

ihren Bezirk mitzugestalten, weiterzuentwickeln und ihre Anliegen in die Bezirkspolitik zu 

bringen. (vgl. Jupa 18).  
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Bürger:innen-Werkstatt 

Die genannten Formate stellen eine günstige Gelegenheit dar, um ebenfalls zur sogenannten 

Bürger:innen-Werkstatt einzuladen. Die Bürger:innen-Werkstatt ist das Format, in dem Bür-

ger:innen und Fachleute zusammenkommen und gemeinsam über das kommende Umbauvor-

haben diskutieren. Es bietet den Bürger:innen die Möglichkeit ihre Wünsche und Anregungen 

einzubringen und gleichzeitig ihre Machbarkeit mit den Fachleuten vor Ort zu besprechen. So 

treten auch leichter Zielkonflikte zutage, die vor Ort ausverhandelt werden können. Das trägt 

auch dazu bei gegenseitiges Verständnis für Bedürfnisse anderer Personen und Gruppen zu 

entwickeln.  

Die Bürger:innen-Werkstatt sollte prinzipiell allen Bewohnner:innen im und angrenzend an 

das Untersuchungsgebiet, aber auch allen Gewerbetreibenden, offenstehen.  

Zwischennutzung 

Zusätzlich zur Umgestaltung des öffentlichen Raumes im Untersuchungsgebiet wäre es span-

nend Möglichkeiten für eine Zwischennutzung der derzeit abgesperrten Brachfläche in der 

Eduardgasse auszuloten (s. Abbildung 61). Gemeinsam mit der Bevölkerung und dem:der Ei-

gentümer:in könnte ein Zwischennutzungskonzept für einen bestimmten Zeitraum entwickelt 

werden. Die Kontaktaufnahme und Gespräche mit den Eigentümer:innen könnten über die 

Gebietsbetreuung erfolgen. Solch eine Zwischennutzen einer Brache gab es schon einmal am 

Parhamerplatz im 17. Bezirk, wo auf Initiative der Gebietsbetreuung ein Beachvolleyballfeld 

entstanden ist (vgl. Stadt Wien 9). Auch ein reines Zugänglichmachen ohne ein konkretes Nut-

zungskonzept würde bereits einen Mehrwert für die Bevölkerung bringen.  

Expert:innen 

Parallel zur Stärken-Schwächen-Erhebung im Gebiet durch die Bevölkerung und mit den Er-

gebnissen der Bürger:innen-Werkstatt erfolgt eine Einschätzung durch Fachleute. Aus diesem 

Bündel an Informationen wird dann der erste Entwurf für ein Gestaltungskonzept erarbeitet.  

Parkraummanagement 

Es ist sehr wahrscheinlich, dass der Wegfall von Stellplätze eines der häufigsten Bedenken von 

Anwohner:innen und Gewerbetreibenden ist. Um dem etwas entgegnen zu können und auch 

den Verlust an Stellplätzen im öffentlichen Raum zu kompensieren, braucht es ein gutes Park-

raummanagement. Da nicht davon auszugehen ist, dass die Anzahl der Pkw im Gebiet unmit-

telbar nach Beginn des Umbaus sinken wird, ist eine Unterstützung bei der Verlagerung des 
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ruhenden Verkehrs aus dem öffentlichen in den privaten Raum erforderlich. Dafür ist die Aus-

lastung der (Tief-)Garagen- und Innenhofstellplätze in einem erweiterten Gebiet zu erheben. 

Bisher gibt es keine gesamtstädtische Datengrundlage zu solchen Auslastungen, es besteht al-

lerdings die Vermutung, dass private Garagen nicht sehr hoch ausgelastet sind. Eine solche 

Erhebung wurde erstmals für den gesamten 7. Bezirk 2019 gemacht, die diese Vermutung un-

termauert. Ergebnis dieser Untersuchung ist, dass alle im Bezirk gemeldeten Pkw in privaten 

Garagen Platz hätten (vgl. Molitor 2019). Sollte dies auch im Kreuzgassenviertel der Fall sein, 

wäre eine Art Bonus- oder Anreizsystem zu überlegen, wie man diese Verlagerung attraktiv 

machen und wie die signifikant höheren Kosten ausgeglichen werden könnten. Ein solches 

Pilotvorhaben könnte im Untersuchungsgebiet gestartet werden, der weitaus größere Hebel 

liegt aber in einer stadtweiten Lösung, beispielsweise durch Anpassung der sehr unterschiedli-

chen Preisniveaus im öffentlichen und privaten Parkbereich. 

 

Phase 2 – Detailplanung, Testumsetzungen, Bewusstseinsbildung 

In mehreren Schleifen mit den Vertreter:innen des Kernteams, der Verwaltung und Politik so-

wie der Interessensvertretungen wird das Gestaltungskonzept bis zu einer Detailplanung ent-

wickelt.  

Da vermutlich nicht alle Wünsche der Bevölkerung so umgesetzt werden können, wie sie es 

sich vorstellen, sollte eine Feedbackveranstaltung zum Ende des Planungsprozesses durchge-

führt werden. Dort wird die Detailplanung vorgestellt. Wünsche, die nicht umgesetzt werden 

können, sollten dort unbedingt erläutert werden. Dies erhöht die Akzeptanz der Bevölkerung 

für die gefundene alternative Lösung.  

Tactical Urbanism 

Die Umsetzung aller Potenzialflächen und die mit der Bevölkerung erarbeiteten Maßnahmen 

werden das Gebiet in größerem Ausmaß verändern. Während die Detailplanungen finalisiert 

werden, ist es wichtig die Bevölkerung auf die Umgestaltung und das Ausmaß der Verände-

rungen vorzubereiten. Gleichzeitig bietet das Möglichkeiten zur Bewusstseinsbildung, warum 

es diese tiefgreifende Transformation braucht.  

Anders als in Phase 1 können und sollten die Interventionen nun länger dauern, als nur einen 

Tag, ein Wochenende oder eine Woche, sondern beispielsweise einen ganzen Sommer lang. 
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Ziel ist es einen Gewöhnungseffekt an die kommenden neuen Umstände bei den Bewohner:in-

nen herzustellen und gleichzeitig ihre Kreativität anzuregen, was mit dieser neu gewonnenen 

Fläche gemacht werden kann. Interventionen können auf die zukünftig veränderte Verkehrs-

situation abzielen, indem bereits in einzelnen Abschnitten die Durchlässigkeit für den Pkw-

Verkehr reduziert wird und stattdessen Anreize für aktive Mobilität geschafft werden, Popup-

Radwege (s. Abbildung 55), temporäre 

Begegnungszonen oder Coole Straßen 

sind erprobte Formate in Wien. Es könnte 

auch die Zahl der Stellplätze durch 

Parklets, Urban Gardening Flächen, mo-

bile Spielgeräte oder mobiles Grün (s. Ab-

bildung 56) reduziert werden. 

Abbildung 55: Popup-Radweg, Berlin; Quelle: Bike Citizen 

Abbildung 56: Mobiles Grün, Yppenplatz (16. Bezirk)t, 

Wien; Quelle: eigenes Foto, 29.11.2020 

Wie auch in Phase 1 sind die Gebietsbe-

treuung und die Agenda Währing wich-

tige Akteure. Der frei werdende Platz bie-

tet eine Bühne für Kollektive, Künstler:in-

nen, Kurse, Einrichtungen aller Art oder 

Märkte. Neben der Gebietsbetreuung 

könnten auch die Wohnpartner eine Aktivierung in den drei Gemeindebauten im Untersu-

chungsgebiet starten (s. Abbildung 57). Die Wohnpartner betreiben Gemeinwesen- und Kon-

fliktarbeit im Gemeindebau (vgl. Wohnpartner). Sie fördern unter anderem die aktive Mitge-

staltung der Bewohner:innen an ihrem Wohnumfeld (vgl. ebd.).  

 

Phase 3 – Umbau Achsen  

Die drei Achsen (rosa, s. Abbildung 57), die in Phase 3 umgestaltet werden, sind die Straßen, 

die schnell den größten sichtbaren und spürbaren Mehrwert für die Bevölkerung schaffen, da 

in ihnen die meisten Baumpotenzialflächen liegen (die Potenziale mit Schutzrohren werden 

weniger stark gewichtet, da diese erheblich teurer sind). Hinzukommen die Maßnahmen, die 

darüber hinaus im Beteiligungsprozess erarbeiteten wurden.  
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Das Ziel für die Antonigasse ist es sie mit der Umgestaltung zu einer wichtigen Verbindung 

zwischen der S45-Linie im Westen und dem Gürtel und der U-Bahn-Station Michelbeuern zu 

machen, auf der die aktive Mobilität priorisiert und in einem (hitze-)geschützten und attrakti-

ven Umfeld möglich ist. Bisher gibt es in dieser Straße einen einzigen Baum. Dazu braucht es 

Maßnahmen zur Verkehrsberuhigung. Solch eine verkehrsberuhigte, explizit auf aktive Mobi-

lität ausgelegte Straße gibt es bisher im Gebiet und den angrenzenden Straßen nicht. Nach 

dem Beispiel der Hasnerstraße im 16. Bezirk wird dazu immer wieder die Durchlässigkeit für 

den Pkw-Verkehr gekappt, sodass für diesen keine Durchfahrt zum Gürtel mehr gegeben ist. 

Vor allem im Straßenabschnitt beim Anton-Baumann-Park könnte der Park leicht um die Flä-

che auf der Straße erweitert und die kostengünstigste Variante an Bäumen gepflanzt werden. 

Das wäre ein Flächenzugewinn von 975 Quadratmetern für den 3.400 Quadratmeter großen 

Park. 

Die zweite Straße, die Kalvarienberg- beziehungsweise Teschnergasse, ist Teil des Wiener 

Freiraumnetzes und wurde bereits in einzelnen Abschnitten begrünt. Ein Lückenschluss der 

Begrünung ist demnach nur eine logische Weiterführung. Auch die Kalvarienberggasse wird 

zu einer Achse, in der aktive Mobilität Vorrang genießt. Solch eine auf Fuß- und Radverkehr 

ausgelegte Querverbindung zwischen den Westgürtelgebieten gibt bisher nicht. Der Johann-

Nepomuk-Vogl-Platz und auch der Dornerlatz im 17. Bezirk sind wichtige Anziehungspunkte, 

die auf dieser Strecke liegen.  

Auch in der Theresiengasse, der dritten Achse, wurden 2019 direkt bis an die Grenze des Un-

tersuchungsgebietes zwölf Bäume gepflanzt. Auch hier ist die Weiterführung der Begrünung 

im Untersuchungsgebiet eine logische Folge und wertet die Fußverbindung zum Anton-

Baumann-Park auf. Insbesondere dieser gürtelnahe Bereich profitiert klimatisch am stärksten 

von der Begrünung und Aufwertung, ist er doch am stärksten von Feinstaub und mangelnden 

Freiräumen betroffen. Die Theresiengasse bietet eine ruhige(re) Wegalternative zum Gürtel. 

Begrünte und hitzegeschützte Wege (Antoni- und Theresiengasse) zum Anton-Baumann-Park 

sowie zur U-Bahn-Station sind ganz im Sinne der städtischen Smart City Ziele.  

Alle drei Achsen sind, außer in ihren Schnittpunkten, ausreichend weit voneinander entfernt, 

sodass sich verkehrliche Verlagerungen nicht zu sehr überschneiden.  

Nach allen Umbauphasen liegt es in der Hand der Bewohner:innen sich diese Flächen anzu-

eignen. Um den Mehrwert der Umgestaltung für Menschen aus anderen Gegenden oder denen 

der nächsten Umbauphasen zu vermitteln, könnten Veranstaltungen, Feste oder ähnliches ge-
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Abbildung 57: Phasen der Umgestaltung des öffentlichen Raumes im Untersuchungsgebiet; Quelle: eigene Bearbeitung
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zielt in den drei neu gestalteten Straßen abgehalten werden. Es wird auch weiterhin eine Sen-

sibilisierung für das Thema Hitze und Bäume notwendig sein, um Frust über die Veränderun-

gen nach der Umbauphase abzufangen. Auch die Bildungseinrichtungen entlang der An-

tonigasse oder der Gemeindebau könnten die Rolle im Gebiet einnehmen die neugewonnenen 

Freiräume bewusst zu bespielen, zum Beispiel durch Errichtung von Beeten oder Nutzung für 

das Pausenspiel.  

Während des Umbaus in dieser Phase braucht es gleichzeitig eine temporäre Bespielung und 

Vorbereitung der Straßenabschnitte für die Phase 4. Das kann über dieselben Methoden und 

Akteure geschehen wie in der Phase 3.  

 

Phase 4 – Verdichtung des Netzes 

In dieser Phase werden die Straßenbaumpotenziale und Maßnahmen aus dem Beteiligungs-

prozess realisiert, die für einzelne Straßenabschnitte noch einen deutlichen Mehrwert bringen 

(s. Abbildung 58). 

 

Abbildung 58: Phase 4 der Umgestaltung des öffentlichen Raumes im Untersuchungsgebiet; Quelle: eigene Bearbeitung 

In der stärker befahrenen Martinstraße bilden die Bäume einen wichtigen Ausgleich zum Ver-

kehr. Zwar ist die Martinstraße keine klassische Einkaufsstraße wie die Kreuzgasse, für die 

vereinzelten Geschäfte können die Baumpflanzungen und weiteren Aufwertungen aber eine 

höhere Flanier- und Aufenthaltsqualität bieten. Dies kommt eventuell auch den Leerständen 
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in der Erdgeschosszone zugute. Künftig könnten die Leerstände gemeinsam mit dem Freiraum 

davor gedacht und bespielt werden. Dazu braucht es allerdings das Interesse des:der Laden-

mieter:in.  

Jegliche Aufwertungen durch Begrünungen in der Kutschkergasse haben einen hohen Wir-

kungsgrad, da in dieser gürtelnahen Straße der Druck hinsichtlich Feinstaub, Lärm und feh-

lender Grünräume besonders hoch ist. Darüber kann auch eine ansprechende Verbindung zum 

Kutschkermarkt/ Währinger Straße weiter nördlich geschaffen werden.  

Wie bereits am Anton-Baumann-Park wird auch am Johann-Nepomuk-Vogl-Platz die Platz-

fläche durch Vereinnahmung des angrenzenden Straßenabschnittes vergrößert. Das ist ein 

denkbarer Weg für den Straßenabschnitt Teschner- als auch Leitermayergasse. Dieser Frei-

raumzugewinn – für beide Straßenabschnitte 850 Quadratmeter – in diesem unterversorgten 

Bereich könnte Nutzungen für Bevölkerungsgruppen bekommen, die bisher am Platz noch 

wenig Angebot finden, beispielsweise Jugendliche. Alternativ könnte die Marktfläche vergrö-

ßert werden, sodass der Johann-Nepomuk-Vogl-Markt sein Angebot ausweiten kann. Dies 

wäre ein Diskussionspunkt für den Beteiligungsprozess.  

Während des Umbaus in dieser Phase braucht es für die nächste Phase auch wieder vorberei-

tende Beteiligungsformate, wie zuvor schon beschrieben.  

 

Phase 5 – Äußere Achsen 

Im gürtelnahen Bereich der Schumanngasse als auch entlang der Staudgasse liegen noch ein-

fache Potenziale (s. Abbildung 59). Das Ausnutzen dieser letzten Potenziale vor allem im Gür-

telbereich bringt einen großen Mehrwert für das Gebiet. Davon profitieren auch die Kinder 

und Jugendlichen der Bildungseinrichtungen und Besucher:innen der Kirche in der Martin-

straße. Damit besteht nun auch von diesen Einrichtungen eine grüne Verbindung zum Anton-

Baumann-Park und zur U-Bahn-Station Michelbeuern.  

Für die Staud- oder Schumangasse ist zu überlegen, ob auch ihnen langfristige eine Funktion 

als verkehrsberuhigte Straße zukommen soll. Dann könnte das Zufußgehen und Radfahren 

auf zwei Straßen verteilt werden und würde für alle Verkehrsteilnehmer:innen mehr Sicherheit 

bringen. Zur Sinnhaftigkeit einer solchen Maßnahme müssten jeweils eigene Analysen durch-

geführt werden.  
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Abbildung 59: Phase 5 der Umgestaltung des öffentlichen Raumes im Untersuchungsgebiet; Quelle: eigene Bearbeitung 

Ob die Baumpotenziale mit Schutzrohr im westlichen Abschnitt der Schumanngasse umge-

setzt werden, ist vor allem eine finanzielle Frage. Eine Umsetzung dieser in Phase 5 würde 

sich anbieten, da der Bedarf in diesem Bereich da ist und von der Staudgasse weit genug ent-

fernt ist, sodass verkehrliche Überlagerungen kein größeres Problem sein sollten. Außerdem 

wurde mit den ersten tatsächlichen Pflanzungen in der Schumanngasse im Herbst 2020 begon-

nen.  

Über drei Phasen wurden in diesem östlichen Teil des Untersuchungsgebietes spürbare Auf-

wertungen geschaffen. Damit sind in dem Teilgebiet sehr gute Bedingungen für eine flächen-

deckende Verkehrsberuhigung in der Zukunft oder die Etablierung eines Superblocks nach 

dem Vorbild in Barcelona geschaffen worden.  

 

Phase 6 – Umbau Eduardgasse 

Die Mitte des Untersuchungsgebietes ist noch eher schlecht ausgestattet mit grüner Infrastruk-

tur. Allerdings liegt in der Eduardgasse eine größere Fläche brach (s Abbildung 61). Diese 

Liegenschaft direkt zwischen mehreren Kinderbetreuungseinrichtungen ist ebenfalls als Stand-

ort für Bildungs- und Sozialeinrichtungen gewidmet (vgl. MA21A 2019: 2). 
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Abbildung 60: Phase 6 der Umgestaltung des öffentlichen Raumes im Untersuchungsgebiet; Quelle: eigene Bearbeitung 

In diesem kleinen Cluster liegt es nahe, dass die sehr schmale Eduardgasse eine Verkehrsberu-

higung zum Beispiel durch Ausweisung einer Wohnstraße oder Fußgänger:innenzone erfährt, 

um den Kindern und Jugendlichen ausreichend Sicherheit, aber auch Raum zum Spielen zu 

bieten (s. Abbildung 60). Da in dieser neun Meter schmalen Gasse Bäume nicht möglich sind, 

müssten andere Wege gefunden werden, um diese zu begrünen – Beete, Fassadenbegrünung 

oder ähnliches (s. Kap. 10.6).  

    

Abbildung 61: Unzugängliche Baulücke in der Eduardgasse und Blick auf das Grundstück; Quelle: eigenes Foto, 25.04.2020
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12  Fazit 

Dieses Kapitel widmet sich nun der Beantwortung der eingangs gestellten Forschungsfragen.  

12.1 Beantwortung der Unterfragen 

Zunächst werden die sieben Unterforschungsfragen beantwortet, da sie zur Beantwortung der 

beiden Hauptfragen führen.  

Folgende Unterfrage führen zur Beantwortung dieser beiden Forschungsfragen:  

 Wie äußert sich der Klimawandel allgemein und in Österreich heute und zukünftig 

und wie ist die Gesellschaft davon betroffen? Welche Strategien gibt es für diese Prob-

leme? 

Seit reichlich 100 Jahren gibt es hauptsächlich aufgrund der vom Menschen ausgestoßenen 

Treibhausgase eine globale Erderwärmung um bisher 1°C. Diese Erwärmung verändert alle 

Systeme der Erde, die damit verknüpft sind: die globalen Windströme, die globale Nieder-

schlagsverteilung, Klimazonen und Vegetationsperioden.  

Diese Veränderungen führen zu einer Zunahme extremer Wetterereignissen wie Dürren, 

Starkregen, Hochwassern und Überschwemmungen. Das Abschmelzen der Polkappen be-

droht die Lebensgrundlage ganzer Küstengebiete und Lebensräume. Sich selbstverstärkende 

Prozesse sind noch gar nicht ausreichend darstellbar.  

All diese Veränderungen haben enorme ökonomische Folge und bringen große Unsicherheiten 

mit sich: Unsicherheit durch Trockenheit und Wasserknappheit, Ernährungsunsicherheit 

durch Ernteausfälle, Versorgungsunsicherheit durch Gefährdung technischer Infrastrukturen, 

die durch Extremwetterereignisse Kosten in Milliardenhöhe verursachen. Besonders Städte 

sind gefährdet, da sich dort Infrastrukturen ballen. Gesundheitssysteme sind belastet aufgrund 

extremer werdender Wetter wie Hitzewellen, Überschwemmungen und Seuchen oder weil 

sich Ausbreitungsgebiete von krankheitsübertragenden Tieren vergrößern. All diese Verände-

rungen setzen Migrationsbewegungen in Gang und verschärfen die globalen sozialen Un-

gleichheiten. Außerdem leidet das physische und psychische Wohlbefinden in Katastrophen.  
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Auch Österreich ist von diesen Veränderungen betroffen. Dort hat sich die Durchschnittstem-

peratur bereits um knapp 2°C erhöht. Vor allem längere Hitzewellen und niederschlagsbe-

dingte Katastrophen stellen das Land bereits jetzt vor große Herausforderungen.  

Mittlerweile gibt es auf den unterschiedlichen politischen Ebenen Strategien für den Umgang 

mit der Klimaerwärmung. Einerseits den Klimaschutz, der an der Ursache ansetzt, indem der 

Ausstoß von Treibhausgasen drastisch verringert wird. Andererseits eine Strategie der Anpas-

sung an diese sich unwiderruflich verändernden Lebensbedingungen durch Anpassung der Inf-

rastrukturen und Sensibilisierung der Bevölkerung. Weltweit gibt das Pariser Abkommen das 

Klimaziele vor: Begrenzung der globalen Erwärmung auf unter 2°C, anvisiert werden sogar 

nur 1,5°C. Die Krux dabei ist, dass die derzeitigen nationalen Ziele nicht ausreichen, um diese 

1,5°C-Begrenzung zu erreichen. Der europäische Green Deal und die österreichische #mis-

sion2030 haben darüber hinaus das Ziel der Klimaneutralität bis 2050 formuliert.  

 In welchem Zusammenhang steht das Stadtklima mit dem Klimawandel? 

Städten kommt im Klimawandel eine Doppelrolle zu: Da sich viele Emittenten in Städten 

befinden, sind sie einerseits Hauptverursacherinnen von Treibhausgasen. Andererseits sind sie 

besonders vulnerabel gegenüber der Klimaerwärmung, da unter anderem ihre bauliche Struk-

tur und die verbauten Materialien dazu führen, dass Wärme dort besonders gut gespeichert 

wird. Zusätzlich sorgen ein veränderter Strahlungshaushalt, eine geringere Luftfeuchtigkeit, 

wenig Grün und Wind dafür, dass sich sogenannte Hitzeinseln in Städten ausbilden, die bis 

zu 12°C wärmer sein können, als die Temperatur ihres Umlandes. Der Klimawandel verstärkt 

die einzelnen Faktoren, die das Stadtklima beeinflussen und vergrößert schlussendlich die Hit-

zeinsel. Doch grüne und blaue Infrastruktur kann maßgeblich dazu beitragen Städte abzuküh-

len. Die Lufttemperatur in Parks kann bis zu 1,5°C niedriger sein als in der bebauten Umge-

bung. All diese Aspekte beeinträchtigen natürlich die gefühlte Temperatur und das thermische 

Wohlbefinden von Menschen in Städten.  

 Wie äußert sich der Klimawandel in der Stadt Wien und welche städtischen Strategien 

im Umgang damit gibt es?  

Auch die Stadt Wien hat ihr spezifisches Stadtklima und auch sie hat sich bereits um knapp 

2°C in den letzten 70 Jahren erwärmt. Prognosen nach wird Wien eine der betroffensten Städte 

Europas werden, in der die Höchsttemperaturen im Sommer bis zu 7°C höher sein könnten. 

Der Klimawandel macht sich in Wien vor allem durch mehr und längere Hitzewellen, Tro-

pennächte und häufigeren Starkregen bemerkbar. Besonders heikel ist dies, da der demografi-

sche Trend in Richtung einer älter und diverser werdenden Bevölkerung geht. Das ist insofern 
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problematisch als Ältere, Menschen mit Migrationshintergrund, sozioökonomisch Schwä-

chere, Kinder und marginalisierte Gruppen dem Klimawandel gegenüber besonders vulnera-

bel sind, da sie weniger oder schlechtere Ressourcen haben, um sich an die sich wandelnden 

klimatischen Bedingungen anzupassen.  

Klimaschutz und Klimawandelanpassung sind als Herausforderungen in den wesentlichen 

Strategien verankert: die Smart City Rahmenstrategie, der Stadtentwicklungsplan STEP 2025, 

seine Fachkonzepte und der Urban Heat Island Strategieplan. Vor allem Klimawandelanpas-

sung gewinnt in den Strategien im Laufe der Zeit deutlich an Gewicht und wird zunehmend 

zu einer Querschnittsmaterie entwickelt. Eine deutliche Neugestaltung und -strukturierung der 

Stadt, um umfassenden Klimaschutz und Klimawandelanpassung zu betreiben, ist jedoch 

nicht daraus ablesbar. Es fehlt darüber hinaus die niederschwellige Vermittlung dieser Strate-

gien beziehungsweise das leicht verständliche Bild dazu, was der Bevölkerung die Richtung 

zeigt, in die sich die Stadt entwickeln soll. Die Strategien tauchen eher wenig im öffentlichen 

Diskurs auf, obwohl die Inhalte mit einem breiten Feld an Akteuren erarbeitet wurden.  

 Welche positiven Effekte haben Bäume auf das städtische und Mikroklima?  

Im Vergleich zu anderen Grünelementen, wie Sträucher oder Wiesen, sind Bäume besser ge-

eignet für Klimawandelanpassung, da sie eine größere Wirkung auf das Mikroklima haben. 

Ihre wichtigsten Funktionen dafür sind Verdunstung und Verschattung über die sie die Umge-

bungsluft um bis zu 3°C kühlen können. Der Effekt von Kühlung durch Verschattung ist bei 

Oberflächen sogar noch deutlicher spürbar. Oberflächen, die von Bäumen verschattet sind, 

waren im Vergleich zu sonnenbeschienenen Flächen bis zu 15°C kühler. Dadurch heizen sich 

beispielsweise auch Innenräume von Gebäude weniger auf.  

Bäume unterbrechen die Mehrfachreflexion von Wärmestrahlung in der Stadt, die ein Grund 

sind, warum sich eine städtische Hitzeinsel herausbildet. Sie sorgen des Weiteren für einen 

angenehmen Windkomfort, da sie Starkwinde abbremsen, sie binden CO2 und filtern Fein-

staub aus der Luft (bis zu einer Tonne durch eine 100-jährige Buche pro Jahr).  

 Welche Herausforderungen bestehen für Bäume im städtischen Straßenraum? 

Trotz all dieser positiven Effekte birgt der städtische Straßenraum als Standort für Bäume viele 

Herausforderungen. Eine der größten Herausforderungen entsteht, da der öffentliche Raum 

eine begrenzte Ressource ist, der gegenüber viele Nutzungsansprüche bestehen: unterirdisch 

verteilt sich ein Netz aus unzähligen Einbauten und anderen Bauwerken in der Stadt, die alle 

Platz und Sicherheitsabstände benötigen. Oberirdisch müssen Vorgaben der Straßenverkehrs-

ordnung eingehalten, Schienen, Oberleitungen, Verspannungen und Masten beachtet werden. 
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Außerdem müssen Flächen für die Feuerwehr und Zufahrten freigehalten sowie Mindestab-

stände zu Fassaden eingehalten werden. Um den dann noch verbleibenden oberirdischen Platz 

gibt es weitere Konkurrenz, wie die ‚freie’ Fläche genutzt werden soll, beispielsweise aus 

Kund:innen- oder Anrainer:innenparkplatz, als Schanigarten für Spielgeräte oder Bänke. Ge-

gen all diese Ansprüche muss sich ein Baum behaupten.  

Außerdem setzt ihm verdichteter Boden in Städten zu, da er dadurch schlechter belüftet und 

schlechter mit Wasser und Nährstoffen versorgt wird. Bodenverdichtung engt den Wurzel-

raum ein und macht den Baum instabil. Erschwerend kommt in den Sommermonaten die zu-

nehmende Trockenheit und Hitze hinzu. Mehrere der häufigsten Stadtbaumarten, wie der 

Ahorn in Wien, kommen mit diesen Bedingungen nicht mehr zurecht und eignen sich daher 

nicht mehr als Straßenbaum. Arten, die mit Hitze, Trockenheit, aber auch Kälte, Frost und 

Salz zurechtkommen, gibt es jedoch nicht viele. Gerade letzteres ist derzeit ein nicht zu unter-

schätzendes Problem für Bäume, denn auch durch zu viel Salz wird die Nährstoffaufnahme 

von Bäumen eingeschränkt. Instabile Bäume stellen eine Gefahr für den Menschen dar und 

gehen mit Fragen der Haftung einher. Um in keinen Haftungsfall verwickelt zu werden, wer-

den seit einigen Jahren beispielsweise Bäume großzügig verschnitten, was bei ihnen Wunden 

hinterlässt, die der Ursprung für Schädlingsbefall sein können, sodass Bäume gefällt werden 

müssen. Das betrifft häufiger die mikroklimatisch wertvollen älteren Bäume.  

 Welche Lösungsansätze gibt es, um die Situation für Bäume in der gebauten Stadt zu 

verbessern – allgemein und in Wien? 

Um die Situation für Bäume insgesamt zu verbessern, muss an allen Stellschrauben gedreht 

werden. Es braucht deshalb technische Lösungen, um die Lebensbedingungen für Bäume im 

Straßenraum zu verbessern. Der Wurzelraum für Bäume kann nicht nur in die Fläche, sondern 

auch in der Tiefe vergrößert werden. Es gibt Wurzelschutzpaneele, Schutzrohre oder das Ver-

legen von Leitungen, um so die erforderlichen Mindestabstände zueinander zu verringern. Die 

Kosten für solche Maßnahmen belaufen sich auf 300 (Wurzelschutzpaneel) bis 10.000 Euro 

(Leitungsverlegung) für solche Maßnahmen. In der Bestandsstadt dürften die meisten Baum-

pflanzungen gar nicht ohne solche Schutzmaßnahmen möglich sein, weil vor allem das Ge-

flecht aus Einbauten so dicht ist, dass kaum Platz dazwischen ist. Gegen Trockenheit, Nähr-

stoffmangel und schlechte Belüftung wird das Bodensubstrat in Baumgruben immer wieder 

verbessert. Mithilfe von nachhaltigem Regenwassermanagement wird versucht das anfallende 

Regenwasser zu nutzen und nicht einfach in den Kanal abfließen zu lassen, indem es zu Be-

wässerung von grüner Infrastruktur verwendet wird. Das Schwammstadt-Prinzip kombiniert 

viele dieser einzelnen Komponenten: das anfallende Regenwasser wird zur Bewässerung von 
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Grün genutzt und gleichzeitig stellt es den Bäumen mehr Wurzelraum zur Verfügung. Außer-

dem kann das anfallende Wasser in einem unterirdischen Speicher einige Tage gehalten wer-

den. 

Im 7. Wiener Bezirk Neubau werden erstmals aufeinander abgestimmte Klimawandelanpas-

sungsmaßnahmen für einen ganzen Bezirk umgesetzt. Dazu wurden Orte, mit sozialer Infra-

struktur und einem hohen Anteil vulnerabler Gruppen identifiziert, an denen Klimawandelan-

passungsmaßnahmen besonders wirksam sind.  

Klimawandelanpassung kostet Geld. Damit Bezirke umfangreiche und wirksame Maßnah-

men finanzieren können, reicht das Bezirksbudget nicht aus. Städtische Sondertöpfe oder EU-

Fördergelder sind dabei ein Weg, die finanziellen Mittel bereitzustellen. Es ist allerdings frag-

lich, ob diese einmaligen und/ oder projektbezogenen Zuschüsse ausreichen, um eine umfas-

sende aufeinander abgestimmte Klimawandelanpassung größerer Teile der Stadt zu realisie-

ren. Es sollten neue Finanzierungsmodelle untersucht werden, die nicht nur die öffentliche 

Hand finanziell entlasten, sondern auch andere Akteure involvieren.  

 Welche Bedeutung kommt partizipativen Prozessen in der Transformation des öffent-

lichen Raumes zu? 

Wenn es um die Verteilung von Nutzungen im öffentlichen Raum geht, spielt Bewusstseins-

bildung eine wichtige Rolle, ob ein neugepflanzter Baum von den Anwohner:innen befürwor-

tet wird. Bewusstseinsbildung heißt auch zu vermitteln, dass der öffentliche Raum in vielen 

Teilen der gebauten Stadt nicht auf die kommenden Klimaveränderungen angepasst ist und 

dass es wichtig ist die Stadt durch mehr Begrünung an den Klimawandel anzupassen. Denn 

letztlich wird politisch das umgesetzt, was gesellschaftlich gefordert wird. Wenn die wählende 

Bevölkerung aber nicht weiß, warum solche Maßnahmen notwendig sind, wird sie auch nicht 

die politischen Parteien unterstützen, die sich dafür einsetzen beziehungsweise werden politi-

sche Parteien es nicht auf ihre Agenda nehmen.  

Befragungen haben gezeigt, dass die Bevölkerung grüne Straßenräume prinzipiell als etwas 

Positives wahrnimmt und sich wünscht, dass mehr Straßen grüner werden. Unbegrünte Stra-

ßen werden von ihr als unattraktiver empfunden. Und auch, dass Bäume einen wichtigen Bei-

trag leisten, um im Sommer vor Hitze zu schützen, scheint prinzipiell verstanden worden zu 

sein. Die Befragungen zeigen auch, dass die Zustimmung zu mehr Grün im Straßenraum deut-

lich sinkt, wenn es zulasten ihres eigenen Vorteils geht, zum Beispiel, wenn deshalb die Stell-

plätze direkt vor der eigenen Haustür knapper werden.  



Fazit 
___________________________________________________________________________ 

 

 
127 

 

Wird die Bevölkerung nach ihren Wünschen zu Platz- oder Straßenumgestaltungen gefragt, 

taucht häufig der Wunsch nach mehr Bäumen beziehungsweise mehr Grün auf. Auch für die-

sen Fall ist es wichtig zu vermitteln, warum es in der gebauten Stadt nicht immer geht einen 

Baum überall zu pflanzen. Aufklärung hilft das Vertrauen in Beteiligungsprozesse zu stärken, 

statt das Gefühl ungehörter Wünsche zu hinterlassen.  

Partizipative Prozesse ermöglichen es außerdem das in der Bevölkerung schlummernde Enga-

gement für ihr Wohnumfeld oder den öffentlichen Raum zu aktivieren und sie Teil der Trans-

formation werden zu lassen. Das stärkt nicht nur ihre Zufriedenheit, sondern kann letztlich 

auch für weniger Pflegeaufwand und -kosten für die öffentliche Hand sorgen.  

 

12.2 Beantwortung der Hauptfragen 

Die Unterfragen beleuchten die derzeitige Situation zu Straßenbäumen allgemein und in 

Wien. Die beiden Hauptfragen widmen sich nun einem konkreten Gebiet in Wien, welches 

genauer untersucht wurde.  

1. Wo gibt es Potenzialflächen für neue Bäume im Straßenraum im Untersuchungsgebiet 

Kreuzgassenviertel im 18. Bezirk in Wien? 

Das Kreuzgassenviertel ist ein dicht gebautes Gründerzeitgebiet im 18. Bezirk mit einer hohen 

Bevölkerungsdichte, einem hohen Anteil der vulnerablen Bevölkerungsgruppen und sehr we-

nigen öffentlichen und privaten Grünflächen. Der öffentliche Raum wird vom ruhenden Ver-

kehr dominiert, im Gegenzug steht wenig Raum für aktive Mobilität zur Verfügung. Mit die-

sen Parametern ist es im Sommer stark hitzebelastet. Damit steht dieses mehrfach benachtei-

ligte Kreuzgassenviertel exemplarisch für viele Gründerzeitgebiete Wiens und wurde aufgrund 

dessen für eine Betrachtung zu Potenzialflächen für neue Straßenbäume herangezogen. 

Die Analyse zu den Potenzialflächen hat ergeben, dass es ohne jegliche Schutzvorrichtungen 

lediglich 24 Potenzialflächen gibt, in denen jeweils ein Baum Platz hätte. Aufgrund der schma-

len Straßenquerschnitte im Gebiet von 9 bis 15 Metern befindet sich keine Potenzialfläche 

ausschließlich nur in der Parkspur, sondern immer auch auf der Fahrbahn. Somit würde in 

jedem Fall die Verkehrsorganisation beeinflusst werden. Die meisten dieser Standorte liegen 

im östlichen Teil des Untersuchungsgebietes nahe des Gürtels, weil dort die Straßen 15 Meter 

breit sind.  
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Im zweiten Analyseschritt wurde angenommen, dass ein potenzieller Baum und die Einbauten 

durch ein Wurzelschutzpaneel geschützt sind. Anders als davor wurden nun zunächst nur die 

Potenzialflächen in der Parkspur untersucht. Dort bestätigt sich das Bild wie zuvor. Zwar er-

geben sich nun bereits 44 Potenzialflächen beziehungsweise potenzielle Bäume, aber auch sie 

liegen hauptsächlich im östlichen Teil des Untersuchungsgebietes.  

Im Schritt danach wurden alle Potenzialflächen identifiziert, die entweder in der Parkspur oder 

auf der Fahrbahn liegen. Nun sind bereits 184 Bäume – weiterhin mit einem verhältnismäßig 

günstigen Wurzelschutzpaneel – möglich. Zwar dominieren die Flächen im östlichen Teil, 

aber nun gibt es deutlich mehr Flächen in den häufig elf Meter breiten Straßenzügen im west-

lichen Bereich. Eine genauere Betrachtung einzelner Straßenzüge hat außerdem ergeben, dass, 

obwohl viele Potenzialflächen (103) auf der Fahrbahn liegen, eine unaufwendige Neuorgani-

sation des ruhenden und fahrenden Verkehrs diese Standorte unter den derzeitigen rechtlichen 

Bedingungen möglich machen würde, indem beispielsweise Schrägparken in Längsparken um-

gewandelt wird.  

Für den letzten Analyseschritt wurden fünf Straßenzüge ausgewählt, in denen sich in den Ana-

lyseschritten davor keine einzige Potenzialfläche ergeben hat. Unter der Annahme eines 

Schutzrohres (mittelteure Maßnahme) ergeben sich in zwei der Abschnitte deutliche Potenzi-

ale, in den anderen drei Abschnitten nur vereinzelte oder gar keine.  

Im größten Teil des Untersuchungsgebietes ist die an sich für Baumpflanzungen günstige Park-

spur durch Wasser- und Gasleitungen belegt. Der Ausstieg aus den fossilen Energieträgern 

bietet nun die einmalige Chance den freiwerdenden Platz der Gasinfrastruktur nicht mit neuen 

Einbauten zu belegen, sondern für Baumpflanzungen oder anderes Grün zu verwenden.  

Die Analyse hat gezeigt, dass die eher schmalen Straßenzüge wenig Spielraum für Baumpflan-

zungen lassen. Um den Straßenraum dennoch klimawandelangepasst zu gestalten, braucht es 

andere Formen der Begrünung. Das können Stauden, Sträucher und ähnliches oder Bauwerks-

begrünung sein. Um den Verschattungseffekt von Bäumen nachzuahmen kann Schatten über 

Kletterpflanzen und Rankhilfen, Stoffkonstruktionen oder mobiles Grün geschaffen werden.  

Die Analyse hat verschieden teure Maßnahmen untersucht. Um mit den (begrenzten) finanzi-

ellen Mitteln nun die Potenzialflächen zu identifizieren, die den größten Mehrwert für das 

Mikroklima oder die Bevölkerung auszuwählen, sollte ein System entwickelt werden, was die 

Kosten im weitesten Sinne (z. B. Gesundheitskosten durch Überhitzung) und den Nutzen im 

weitesten Sinne (z. B. Energieeinsparung durch weniger Kühlung) erfasst, gegenüberstellt und 

eine Entscheidungshilfe bietet. 
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2. Wie könnte ein partizipativer Prozess zur Umsetzung der in Frage 1 identifizierten 

Potenzialflächen aussehen?  

Ein Blick auf das Untersuchungsgebiet und auch die darauffolgende Analyse hat gezeigt, dass 

es eine umfassende Transformation des öffentlichen Raumes in diesem Gebiet braucht, um es 

an die zukünftigen klimatischen Bedingungen anzupassen und der Bevölkerung ein lebenswer-

teres Wohnumfeld als jetzt zu bieten. Die Potenzialflächen bilden den Auslöser für einen Um-

bauprozess in vier Phasen, dem ein Beteiligungsprozess vorangestellt wird. Die vier Phasen 

haben sich aus der Untersuchung des Gebietes sowie der Analyse selbst ergeben. Der Fokus 

auf Beteiligung dient dazu den Dialog zu öffnen und soll wesentlich zur Akzeptanz der umzu-

setzenden Maßnahmen bei der Bevölkerung beitragen. 

Neben der Einbindung der relevanten städtischen (Planungs-)Akteure wird die Bevölkerung in 

Phase 1 mithilfe von Tactical Urbanism dazu angeregt innezuhalten und über ihr Wohnumfeld 

nachzudenken, was positiv, was negativ ist und was sie sich für die Zukunft wünscht. Die 

Ergebnisse aus diesen Aktionen fließen in die Detailplanung ein. Während dieser Detailpla-

nung wird die Bevölkerung auf die anstehende Veränderung ihres Wohnumfeldes vorbereitet. 

Diesmal mit temporären, aber länger dauernden Aktionen. Hierfür bietet es sich an Bottom 

Up Initiativen oder andere zivilgesellschaftliche Akteure als auch bewährte Formate des Ma-

gistrates einzubinden oder anzuwenden.  

Der eigentliche Umbau des öffentlichen Raumes erfolgt in vier Phasen und ist ein mehrjähriger 

Prozess. Die erste Umbauphase startet einerseits mit den drei Straßen, in denen viele Baum-

potenzialflächen liegen und die andererseits bereits in Stadtplanungsdokumenten als Achsen 

für aktive Mobilität ausgewiesen wurden. Die vierte Phase bringt eine Veränderung in Stra-

ßenabschnitten, in denen sich mehrere soziale Infrastrukturen befinden, sodass viele Men-

schen von einer Aufwertung profitieren. Nach Phase 5 sind vor allem die Straßenzüge im öst-

lichen Teil des Untersuchungsgebietes flächendeckend aufgewertet. Phase 6 sieht eine Umge-

staltung und Verkehrsberuhigung in einem sehr schmalen Straßenzug vor, in dem es bereits 

mehrere Kinderbetreuungseinrichtungen gibt. 
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13  Schluss 

Eine Transformation der Städte und des öffentlichen städtischen Raumes steht uns unweiger-

lich bevor, wenn wir die Lebensqualität halten oder gar verbessern wollen. Der Klimawandel 

macht es erforderlich und diesen Prozess sollten wir nutzen, um bestehende (städtebauliche) 

Missstände gleich mit zu beheben, um die wachsenden sozialen Ungleichheiten nicht auch 

baulich weiter und wieder zu manifestieren. Der Schutz jener Bevölkerungsgruppen, die sich 

aus eigenen Mitteln nur unzureichend vor den Folgen des Klimawandels schützen können, ist 

auch eine Frage der sozialen Gerechtigkeit.  

Diese Transformation sollte allein schon aus ökonomischen Gründen geschehen, um die vo-

rausgesagten Infrastrukturschäden in Milliardenhöhe zu minimieren, die zukünftige Hitzewel-

len, außergewöhnlich hohe Regen- und Schneefälle, Hochwasser und Überschwemmungen, 

Stürme oder Hagel bringen werden. Unser Wille jetzt das Geld in die Hand zu nehmen, wird 

über Leben und die zukünftige Lebensqualität in unseren Städten entscheiden. Es ist fraglich 

wie unter dem derzeit vorherrschenden Paradigma von Wirtschaftswachstum ist gleich Wohl-

standswachstum die Klimaneutralität bis 2050 gelingen will, geht mit Wirtschaftswachstum 

doch bisher immer auch ein steigender Ressourcenverbrauch einher. Bewusstseinsbildung dar-

über, dass wir derzeit unsere Lebensgrundlage zerstören, scheint deshalb nicht nur für die Be-

völkerung notwendig zu sein. In diesem Sinne war es inspirierend und frustrierend diese Arbeit 

zu schreiben, weil offenkundig geworden ist, dass viel mehr notwendig ist, aber überall geistige 

und tatsächliche Hürden stehen.  
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GB 3 
Gebietsbetreuung Stadterneuerung: Johann-Nepomuk-Vogl-Platz.  

https://eu.wien.at/massnahmen/aufwertung/projekte20/jnb-gestaltung
https://ec.europa.eu/clima/policies/international/negotiations/paris_de
https://ec.europa.eu/clima/policies/international/negotiations/paris_de
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https://www.gbstern.at/themen-projekte/da-tut-sich-was-am-vogl-markt/ 
zuletzt zugegriffen am 07.12.2020    

GB West 2020 
Gebietsbetreuung West (2020): Thaliastraße Neu - Visionen für eine Zukunftstraße. Bericht 
zur Beteiligug.  
https://www.gbstern.at/fileadmin/gb/west/Thaliastrasse/Thaliastrasse_NEU_Ergeb-
nisse_der_Beteiligung.pdf  

Green City  
Green City: Wanderbaumallee.  
https://www.greencity.de/projekt/wanderbaumallee/  
zuletzt zugegriffen am 07.12.2020   

Jupa 18  
Jugendparlament Währing 
http://www.freska.at/jugendparlament18/index.html  
zuletzt zugegriffen am 07.12.2020   

Klima- und Energiefonds 
Klima- und Energiefonds: Hitzetage, Tropennächste 
https://www.klimafonds.gv.at/wp-content/uploads/sites/6/Hitzetage-und-Tro-
penn%C3%A4chte-%C3%96sterreich-_-heute-bis-2100.pdf  
zuletzt zugegriffen am 07.12.2020   

LA21 
Lokale Agenda 21 Wien - LA21Plus: Der Verein LA21 in Wien.  
http://archiv.la21wien.at/la-21-plus/der-verein-la-21-in-wien  
zuletzt zugegriffen am 07.12.2020 

MA18 2011 
Stadt Wien, Magistratsabteilung 18 - Stadtentwicklung und Stadtplanung (2011): Projektie-
rungshandbuch: Öffentlicher Raum.  
https://www.wien.gv.at/stadtentwicklung/studien/pdf/b008199.pdf  

MA18 2019a 
Stadt Wien, Magistratsabteilung 18 - Stadtentwicklung und Stadtplanung (2019a): Forum 
Öffentlicher Raum - #kommraus 
https://www.kommraus.wien/  
zuletzt zugegriffen am 07.12.2020 

MA18 2019b 
Stadt Wien, Magistratsabteilung 18 - Stadtentwicklung und Stadtplanung (2019a): Forum 
Öffentlicher Raum - #kommraus - Straßenröntgen. 
https://www.kommraus.wien/2019/wir-roentgen-die-strasse  
zuletzt zugegriffen am 07.12.2020 

MA18 2020a 
Stadt Wien, Magistratsabteilung 18 - Stadtentwicklung und Stadtplanung (2020): STEP 2025 
- Positionsbestimmung: Der STEP 2025 aus heutiger Sicht.  
https://www.wien.gv.at/stadtentwicklung/studien/pdf/b008575.pdf  

MA18 2020b  
Stadt Wien, Magistratsabteilung 18 - Stadtentwicklung und Stadtplanung (2020): Erläuterun-
gen zum Leitbild Grünräume Wien.  

https://www.gbstern.at/themen-projekte/da-tut-sich-was-am-vogl-markt/
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https://www.wien.gv.at/stadtentwicklung/strategien/step/step2025/fachkonzepte/gruen 
freiraum/pdf/leitbild-gruenraeume-booklet.pdf  

MA18 2020c 
Stadt Wien, Magistratsabteilung 18 - Stadtentwicklung und Stadtplanung (2020): Stadtklima-
analyse Wien - Klimaanalysekarte.  
https://www.wien.gv.at/stadtentwicklung/grundlagen/stadtforschung/pdf/stadtklimaana-
lyse-karte.pdf  

MA19 2019 
Stadt Wien, Magistratsabteilung 19 - Architektur und Stadtgestaltung (2019): Wiener Schat-
ten.  
https://www.wien.gv.at/stadtentwicklung/architektur/oeffentlicher-raum/pdf/wiener-
schatten.pdf   

MA21A 2012 
Stadt Wien, Magistratsabteilung 21A - Stadtteilplanung und Flächenwidmung Innen Süd-
west (2012): Ottakringer Straße Neu - Ein erfolgreicher Beteiligungsprozess.  
https://www.wien.gv.at/stadtentwicklung/studien/pdf/h000039d.pdf  

MA21A 2019 
Stadt Wien, Magistratsabteilung 21A - Stadtteilplanung und Flächenwidmung Innen Süd-
west (2019): Bebauungsplan, Plandokument 8068. Pr. Zl. 243215-2019-GSK. Textliche Fest-
setzung. Beschluss des Gemeinderates am 26.09.20219 

MA22 2011 
Stadt Wien, Magistratsabteilung 22 - Umweltschutz (2011): Regenwassermanagement - 
Rechtliche Grundlagen.  
https://www.wien.gv.at/umweltschutz/raum/pdf/rechtliche-grundlagen.pdf  

MA22 2013 
Stadt Wien, Magistratsabteilung 22 - Umweltschutz (2016): Öffentlich zugängige Grünflä-
chen in Wien - Erreichbarkeit.  
https://www.wien.gv.at/umweltschutz/umweltgut/pdf/alle-fuss.pdf  

MA23 2018 
Stadt Wien, Magistratsabteilung 23 - Wirtschaft, Arbeit und Statistik (2018) : Kleinräumige 
Bevölkerungsprognose Wien 2018. Wien in Zahlen. Statistik Journal Wien 1/2018. 
https://www.wien.gv.at/statistik/pdf/bev-prog-2018.pdf    

MA23 2020  
Stadt Wien, Magistratsabteilung 23 - Arbeit, Wirtschaft und Statistik (2020): Bevölkerungs-
stand – Statistiken 
https://www.wien.gv.at/statistik/bevoelkerung/bevoelkerungsstand/index.html#daten  
zuletzt zugegriffen am 07.12.2020 

MA28 2006 
Stadt Wien, Magistratsabteilung 28 - Straßenverwaltung und Straßenbau (2006): Bestimmun-
gen zur Datenlieferung für den digitalen Zentralen Leitungskataster. Stand 1/05/2006.   
https://www.wien.gv.at/verkehr/strassen/pdf/zlk-bestimmungen.pdf   

MA42 2012 
Stadt Wien, Magistratsabteilung 42 - Wiener Stadtgärten (2012): Wiener Straßengrün Leit-
bild.  
https://www.wien.gv.at/umwelt/parks/pdf/strassengruen-leitbild-2012.pdf  

https://www.wien.gv.at/stadtentwicklung/grundlagen/stadtforschung/pdf/stadtklimaanalyse-karte.pdf
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Regierungsprogramm 2020 
Österreichische Volkspartei, Die Grünen (2020): Regierungsprogramm 2020-2024 
https://www.wienerzeitung.at/_em_daten/_wzo/2020/01/02/200102-1510_regierungspro-
gramm_2020_gesamt.pdf  

SCWR 2019  
Stadt Wien, Magistratsabteilung 18 - Stadtentwicklung und Stadtplanung (2019): Smart City 
Wien Rahmenstrategie 2019-2050 - Die Wiener Strategie für eine nachhaltige Entwicklung.   
https://smartcity.wien.gv.at/site/files/2019/10/Smart-City-Wien-Rahmenstrategie-2019-
2050.pdf  

Stadtland 2011 
Stadtland (2011): Bürgerinnenwerkstatt Ottakringer Straße Neu - Zusammenschau der Er-
gebnisse. Im Auftrag der Stadt Wien MA21A Stadtteilplanung und Flächennutzung Innen-
West. Ergebnisse der BürgerInnen-Werkstatt am 7. und 8. Juni 2011 (450 KB PDF) 
https://www.wien.gv.at/stadtentwicklung/studien/pdf/h000039f.pdf  

Stadt Wien 1 
Stadt Wien: Lufttemperatur. 
https://www.wien.gv.at/statistik/lebensraum/tabellen/temperatur-zr.html  
zuletzt zugegriffen am 07.12.2020   

Stadt Wien 2  
Stadt Wien: Wind, Niederschlag und Schnee in Wien 1955-2018.  
https://www.wien.gv.at/statistik/lebensraum/tabellen/wind-schnee-regen-zr.html    
zuletzt zugegriffen am 07.12.2020   

Stadt Wien 3 
Stadt Wien: Schwammstadt macht Bäume fit für den Klimawandel. 
https://www.wien.gv.at/umwelt/cooleswien/schwammstadt.html  
zuletzt zugegriffen am 07.12.2020   

Stadt Wien 4  
Stadt Wien: Regenwassermanagement im Straßenraum - Hartmanngasse.  
https://www.wien.gv.at/umweltschutz/raum/hartmanngasse.html  
zuletzt zugegriffen am 07.12.2020   

Stadt Wien 5 
Stadt Wien: Reumannplatz - Neugestaltung. 
https://www.wien.gv.at/stadtentwicklung/architektur/oeffentlicher-raum/strassen-
plaetze/reumannplatz.html  
zuletzt zugegriffen am 07.12.2020   

Stadt Wien 6 
Stadt Wien: Währings Grün retten.  
https://www.wien.gv.at/bezirke/waehring/umwelt/giesspatenschaft.html 
zuletzt zugegriffen am 07.12.2020   

Stadt Wien 7 
Stadt Wien: BezirksvorsteherInnen und deren StellvertreterInnen im 18. Bezirk seit 1945.  
https://www.wien.gv.at/kultur/archiv/politik/bezirk18.html  
zuletzt zugegriffen am 07.12.2020   

Stadt Wien 8 
Stadt Wien: Sprengelergebnisse der Wiener Bezirksvertretungswahlen 2020 vom 11.10.2020 

https://www.wienerzeitung.at/_em_daten/_wzo/2020/01/02/200102-1510_regierungsprogramm_2020_gesamt.pdf
https://www.wienerzeitung.at/_em_daten/_wzo/2020/01/02/200102-1510_regierungsprogramm_2020_gesamt.pdf
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https://www.wien.gv.at/politik/wahlen/grbv/2020/sprengel-bv.html  
zuletzt zugegriffen am 07.12.2020   

Stadt Wien 9 
Stadt Wien: Zwischennutzungen von Baulücken.  
https://www.wien.gv.at/stadtentwicklung/projekte/mehrfachnutzung/projekte/baulu-
ecken.html  
zuletzt zugegriffen am 07.12.2020   

STEP 2014 
Stadt Wien, Magistratsabteilung 18 - Stadtentwicklung und Stadtplanung (2014): STEP 2025 
- Stadtentwicklungsplan Wien.  

UHI-Strat 2015  
Stadt Wien Magistratsabteilung 22 - Umweltschutz (2015): Urban Heat Islands - Strategie-
plan Wien.  

UBA D 2020a 
Umweltbundesamt Deutschland: Die Treibhausgase. 26.03.2020 
https://www.umweltbundesamt.de/themen/klima-energie/klimaschutz-energiepolitik-in-
deutschland/treibhausgas-emissionen/die-treibhausgase  
zuletzt zugegriffen am 07.12.2020   

UBA D 2020b 
Umweltbundesamt Deutschland: Straßenverkehrslärm. 23.10.2020 https://www.umwelt-
bundesamt.de/themen/verkehr-laerm/verkehrslaerm/strassenverkehrslaerm#was-ist-stras-
senverkehrslarm  
zuletzt zugegriffen am 07.12.2020   

Wohnpartner 
Wohnartner: Über uns 
https://wohnpartner-wien.at/ueber-uns/was-macht-wohnpartner  
zuletzt zugegriffen am 07.12.2020   

ZAMG 1  
Zentralanstalt für Meteorologie und Geodynamik: Lufttemperatur. 
https://www.zamg.ac.at/cms/de/klima/informationsportal-klimawandel/klimavergangen-
heit/neoklima/lufttemperatur  
zuletzt zugegriffen am 07.12.2020   

ZAMG 2   
Zentralanstalt für Meteorologie und Geodynamik: Niederschlag. 
https://www.zamg.ac.at/cms/de/klima/informationsportal-klimawandel/klimavergangen-
heit/neoklima/niederschlag  
zuletzt zugegriffen am 07.12.2020   

ZAMG 3   
Zentralanstalt für Meteorologie und Geodynamik: Starkniederschlag. 
https://www.zamg.ac.at/cms/de/klima/informationsportal-klimawandel/klimazukunft/al-
penraum/starkniederschlag  
zuletzt zugegriffen am 07.12.2020   

ZAMG 4   
Zentralanstalt für Meteorologie und Geodynamik: Stürme. 
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https://www.zamg.ac.at/cms/de/klima/informationsportal-klimawandel/standpunkt/kli-
mazukunft/alpenraum/stuerme  
zuletzt zugegriffen am 07.12.2020   

 

16.2 Presse  

Auer 2020 
Matthias Auer (2020): Österreich soll bis 2040 klimaneutral werden. Die Presse. 02.01.2020 
https://www.diepresse.com/5746161/osterreich-soll-bis-2040-klimaneutral-werden  
zuletzt zugegriffen am 07.12.2020   

DerStandard 2019 
Der Standard (2019): Unbekannte hackten Wiener Wanderbäume um. 02.10.2019 
https://www.derstandard.at/story/2000109359413/unbekannte-taeter-hackten-wiener-wan-
derbaeume-um  
zuletzt zugegriffen am 07.12.2020   

DerStandard 2020 
Der Standard (2020): Laut Regierung jährlich 500 frühzeitige Todesfälle durch Hitze in Ös-
terreich. 05.06.2020 
https://www.derstandard.at/story/2000117909682/laut-regierung-jaehrlich-500-fruehzei-
tige-todesfaelle-durch-hitze-in-oesterreich  
zuletzt zugegriffen am 07.12.2020   

Haug 2019 
Clemens Haug (2019): Länger und nasser - Stürme werden zerstörerischer. 17.06.2019 
https://www.mdr.de/wissen/umwelt/warum-unwetter-laenger-bleibt-hurrikane-ziehen-
langsamer-100.html  
zuletzt zugegriffen am 07.12.2020   

Heute 2019 
Heute (2019): Wien pflanzt neue Bäume für 8 Millionen Euro. 28.05.2019 
https://www.heute.at/s/rot-grune-stadtregierung-wiens-stellt-sonderbudget-von-8-millionen-
euro-zur-verfugung-um-neue-baume-in-allen-bezirken-zu-pflanzen-43707332  
zuletzt zugegriffen am 07.12.2020   

Heute 2020 
Heute (2020): Forscherin - Bäume pflanzen, sonst explodiert das Klima. 29.07.2020 
https://www.heute.at/s/forscherin-baeume-pflanzen-sonst-explodiert-klima-100094294  
zuletzt zugegriffen am 07.12.2020   

Kirchmayr 2020 
Karin Kirchmayr (2020): Wie Stadtbäume für gute Luft sorgen. In: DerStandard. 28.10.2020 
https://www.derstandard.at/story/2000121061450/wie-stadtbaeume-fuer-gute-luft-sorgen  
zuletzt zugegriffen am 07.12.2020   

Mein Bezirk  
Mein Bezirk (2020): Wandernde Bäume für Stadtplatz. 15.07.2020 
https://www.meinbezirk.at/steyr-steyr-land/c-lokales/wandernde-baeume-fuer-stadt-
platz_a4150254  
zuletzt zugegriffen am 07.12.2020   
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Presse-Service 2020 
Stadt Wien: Knapp 100 neue Bäume für Neubau. Presse-Service, Rathauskorrespondenz. 
23.04.2020 
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17  Anhang 

Interview Orasche, MA42 Wiener Stadtgärten, 20.08.2020 

 Einbauten 

- Bis zu 70 Einbauten im Untergrund 

- Viele private Einbautenträger in den letzten Jahren dazu gekommen (Handy, Glas-

faser), pro Anbieter ein eigenes Kabel 

- Tiefe: ca. 0,90 m, Abwägung zw. Schutz vor Frost und Erschütterungen vs. Kosten 

(je tiefer, desto teurer), Künetten erlauben nicht so tiefen verlegen  s. a. ÖNORM 

- Wasserversorgungsleitung Standard 0,50 m Durchmesser 

- Wasser-Transportleitungen 0,50 m, sogar bis zu 1,40 m Durchmesser  zu finden 

v. a. in langen, breiten, geraden Straßen, z. B. Gumpendorfer Straße 

- Fernwärme: Rohr + Isolierung + Betoneinfassung für Leitungsführung 

- Problem Zentrales Leitungskataster: jede Einbaute wird als eine Linie erfasst, unter-

schiedliche Größen/Durchmesser werden nicht dargestellt  eine 0,50 m Durch-

messer Wasserleitung und 1,40 m Durchmesser Wasserleitung werden gleich darge-

stellt 

- V. a. ältere Einbauten sind sehr ungenau nur erfasst (Wasser o. Feuerwehr-Signal-

leitungen), jüngere hingegen georeferenziert und 3-dimensional 

 Schutzmaßnahmen 

- Nicht jede Schutzmaßnahme geeignet für jede Einbaute 

- Z. B. Wasserleitungen 10 verschiedene Konstruktionen und Materialien (teilweise 

ja bereits 100 Jahre alt), bieten unterschiedliche Möglichkeiten für Schutzmaßna-

men, teilweise funktionieren keine davon 

 Klimawandelanpassung (KWA) 

- Seit 2-3 Jahren Debatte darum, davor so gut wie kein Thema 

- Mit dieser aufkommenden Diskussion gewinnt der Bau mit seiner stadtklimatischen 

Bedeutung an Gewicht, anders als davor, wo seine ästhetischen Gründe wichtiger 

waren 

- Diese Diskussion führt auch dazu, dass jetzt vermehrt Maßnahmen zu KWA 

durchgeführt werden  Ressourcen- und Kapazitätenproblem 

- MA42 pflanzt pro Jahr 500-800 Bäume und machte früher rund 100 Straßenpro-

jekte  aufgrund des politischen Wunsches nach mehr KWA werden jetzt 200 Stra-

ßenprojekte geplant und ausgeführt  dafür sind die personellen Ressourcen nicht 
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ausgelegt und es braucht mehr Pflanzenmaterial (europaweiter Engpass bei Stau-

denpflanzen derzeit)  Trägheit des Systems muss bei solchen Umschwüngen mit-

gedacht werden 

 Budgets 

- Begrünungsmaßnahmen Bezirkssache 

- Problem: 80 % des Bezirksbudgets für fixe Kosten, nur 20 % als Spielraum  Kon-

flikt: realisiere ich wenige teure oder viele günstige Baumstandorte mit Geld, was 

dafür in anderen Bereichen dann nicht ausgegeben werden kann 

- Förderungen der Stadt für die Bezirke sind wichtige Anreize 

 Balkone und Erker 

- Seit 2013 neue Bestimmung in BO, die nachträgliches Anbringen von Balkonen 

leichter macht  Konflikt: Balkone im Kronenbereich vs. Wirtschaftlichkeit durch 

höhere Mieten 

- Nachträgliches Anbringen und Freischneiden/Nähe zu einem Erker würde Lebens-

dauer des Baumes verkürzen 

- Bei nachträglichem Anbringen von Balkonen: Genehmigung MA42 erforderlich  

häufig abgelehnt zum Schutz der Bäume 

 MA33, Lichtpunktabstände 

- Ideal: 25 m zw. Lichtpunkten, damit der Bereich optimal ausgeleuchtet ist 

- Mehr Bäume zw. Lichtpunkten erhöhen Beleuchtungsaufwand und damit Errich-

tungs- und Betriebskosten 

- Bsp. Volkertviertel, 15 m 

 Planungsvorgehen 

- Seit der KWA-Diskussion wird der Baum frühzeitig in Planungen mitgedacht, hier 

ist ein Umdenken spürbar 

- Jeder Standort ist aber ein Kompromiss und Aushandlungssache zw. den unter-

schiedlichen Anforderungen an den öffentlichen Raum (Bsp. Hauptradweg vs. 2. 

Baumreihe) 

 Schwammstadt 

- Schwammstadt heißt alle Oberflächenwasser werden genutzt  in Wien heißt 

Schwammstadt, dass der Baum mehr Wurzelraum bekommt 

- Problem dabei: Straßenwasser dürfen nicht ungefiltert in Boden geleitet werden 

zum Schutz des Grundwassers (gerade nach längerer Trockenheit Verunreinigung 

des ersten Abflusses mit Schadstoffen, Abrieb etc. oder Salz im Winter) 

- Neueste Entwicklung: Wasser von Wasserspielen wird den Bäumen zugeführt, 

kommt zum idealen Zeitpunkt, nämlich im heißen Sommer, wo wenig Regen fällt 
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 Vorteil: keine aufwendigen Filtersysteme (Filterung des Straßenwassers) notwen-

dig 

- Pelzgasse: künstliche Bewässerung der Baumscheiben notwendig, weil zu wenig 

Regen fällt, konventionell gepflanzter Baum muss von Frühling bis Herbst gepflanzt 

werden, Schwammstadt verringert die Bewässerungszeit auf den Hochsommer  

 Boden 

- Bodenaufbau hat nichts mehr mit dem natürlichen Boden in einem Wald zu tun 

- Vorteile des mittlerweile verwendeten Kies‘ als oberste Schicht 

 Kühlung durch die Luftpolster 

 Niederschläge werden deshalb auch gut aufgenommen und fließen nicht ungenutzt ab 

 Geringe Erhaltungskosten 

- Filterfunktion des Bodens gibt es dabei nicht mehr  Schadstoffe/Salz werden un-

gefiltert in das Grundwasser geleitet 

 Duales Filtersystem 

- Filtersystem für Oberflächenwasser zur Ableitung ins Grundwasser 

- Ziel: nur die ersten 4 min. des Niederschlages werden in den Kanal geleitet, denn 

dann sind die gröbsten Verunreinigungen weg 

- Damit der Rest des ziemlich sauberen Regenwassers dann versickern kann, wurden 

die Durchflussmenge im Rohr reduziert, sodass das Regenwasser dann in eine 

Baumscheibe fließen und dort versickern kann 

- 1. Versuche in Seestadt 

- Suche nach noch günstigeren Lösungen: erhöhte Randsteinkante (3 cm), die so di-

mensioniert ist, dass das Wasser bei geringen Niederschlägen nicht über Randstein 

springt, sondern in den Kanal fließt und erst bei heftigeren dann überspringt 

 Anpassung Baumarten 

- Spitzahorn als wichtigster Straßenbaum (macht 80 % aus) vor 5-7 Jahren weggefal-

len, verträgt Hitze nicht 

- War ideal, weil große Varianz bei den Kronen, Zürgelbaum hingegen kommt zwar 

mit vielen Herausforderungen von der Straße und gerade so auch dem Winter zu-

recht, es gibt ihn aber nur in einer Kronenform  eingeschränkte Verwendung 

- TU Dresden: Suche nach geeigneten Baumarten im Himalaya-Hochland  Rah-

menbedingungen ähnlich: heiße, trockene Sommer und kalte Winter  viele Mit-

telmeerbaumarten halten den Winter nicht aus 

- Schwierige Situation bei geeigneten Baumarten, weil Spitzahorn als Hauptbaum 

wegfällt, Ulmensterben, Eschentriebsterben, Platanenmassaria Baumwahl weiter 

einschränken 
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- Ulme als Stadtbaum aufgrund des Ulmensterbens in den 90er Jahren fast vollstän-

dig verschwunden, neue Züchtungen sind aber vielversprechend und scheinen resis-

tent gegen Ulmensterben zu sein  Ulme als neuer Stadtbaum könnte sich etablie-

ren 

- Züchtungen allgemein brauchen 40-50 Jahre bis sie am Markt sind 

- Derzeit auf Straßenbaumliste ca. 10 Arten, die die Stadt gut vertragen, aber teil-

weise eingeschränkt in Wuchsform 

 Waldgasse 

- 1. Versuche mit einer tieferen Baumgrube: von standardmäßig 0,90 m auf 1,75 m 

Tiefe 

- Überlegung dahinter: Verbesserung der Lebensbedingungen für Baum, Vergröße-

rung der Fläche aber politisch schwierig zu argumentieren (1 Baum = 1 Stellplatz) 

- Erste Versuch vor 3-4 Jahren, seit Ende letzten Jahres Standard, da wo es technisch 

machbar ist 

 

 


